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Uebertriebene franzöſiſch-belgiſche Forderungen

Die Bürde der Beſatzungskoſten.
Die in letzter Zeit mehrfach in Parteireſolutionen be
handelte

Frage der Beſatzungskoſten
t erhebliche Unterſchiede in der Bezifferung der Beſatzungs—
oſten ergeben, die ſich im weſentlichen daraus erklären, daß

ſich die Beſatzungskoſten nicht aus einer einheitlichen Summe,
ſondern aus den verſchiedenſten Unterſtützungen und
Leiſtungen Deutſchlands zuſammenſetzen. Die Zuſammens
de der verſchiedenen Zahlungen ergibt nunmehr folgen-

es Bild f

Bis zum 31. Dezember 1922 hat Deutſchland insgeſammt
für Unterhalt der Beſatzungstruppen im altbeſetzten Gebiet,

für Naterſtützungen der Bevölkerung, für Entſchdiguängen
4,5 Milliarden Goldmart

Dieſe Summe iſt aber von der deutſchen Regierung
nicht ganz in bar aufgebracht, ſondern zum Teil dadurch von
der Entente anerkannt, daß von Frankreich, Belgien, England
und Amerika gemachte Ausgaben auf das allgemeine Rer
parationskonto der Sachleiſtungen und Varleiſtungen ver
rechnet wurden.

Vom 1. Januar 1923 ab ſteht ein anwandfreies Material
noch nicht zur Verfügung. Für das altbeſetzte Gebiet hat
die Regierung im Jahre 1923 mit Ausnahme der Zeit des
paſſiven Widerſtandes zum Teil Vorſchüſſe geleiſſtet,
zum Teil Bauten für die Beſatzungstruppen
und Entſchädigungen an die Bevölkerungd ir ekt gezahlt. Dadurch hat irgendeine Verrechnung
derjenigen Koſten der Beſetzung, die zunächſt Frankreich, Bel
gien und England geleiſtet haben, für das Jahr 1923 noch
nicht ſtattgefunden. Unter dieſer Vorausſetzung ſind vom
1. Jannar bis 31. September

für das gltbeſetzte lüebiet

207 Millionen ſoldmaurk gezuhlt,
BVerrechnet ſind für die gleiche Zeit als ſpäter gezahlte

Entſchädigungen für die BVevölkernng des Ruhrgebietes 30
Millionen Goldmark. Die Summen für Oktober, Novem

ber und Dezember ſtehen noch nicht feſt. Anerkannt hat die
deutſche Regierung für dieſe Monate nur die Beſatzungs-
koſten für das altbeſetzte Gebiet und für das Ruhrgebiet.
Dagegen ſind in dieſen Monaten nur die notwendigſten Ent-
ſchädigungen gezahlt, abgelehnt aber alle Forderungen der
Beſatzungsmächte, die ſich auf Neubauten bezogen. Eine Ver-
rechnung der Koſten, die Frankreich und Belgien für die
Beſetzung des Ruhrgebietes von ſich aus gemacht haben,
wird die deutſche Regierung nicht zugeſtehen.

Außerdem ſind die geſamten Ausgaben für Beſatzungs-
zwecke von dem Finanzminiſter ſeit dem 15. November
auf

15 Millionen Goldmark monatlich
kontingentiert, ſo daß alle darüber hinausgehenden Anfor-
derungen Frankreichs, Belgiens und Englands für das alt
beſetzte Gebiet und alle darüber hinausgehenden Zahlungen
an Entſchädigungen für das alte und neubeſetzte Gebiet
abgelehnt werden müſſen.

Fortſetzung der Mihtariſierung des Rußrreviers,
Ganz im Gegenſatz zu der angeblich beabſichtigten Unſicht-

barmachung der Beſetzung haben Frankreich und Belgien
für das Ruhrgebiet folgende Anforderungen geſtellt:

Jn Bochum Errichtung einer Artilleriekaſerne 4 Mil-
lionen Goldmark, in Düſſeldorf Artilleriekaſerne und
Lagerſchuppen 3,3 Millionen Goldmark, in Dortmund
Artilleriekaſerne 4 Millionen Goldmark, 2 Ställe 205000
Goldmark, in Eſſen Unterbringung von 980 Familien
in 3000 Wohnräumen 3 Millionen Goldmark, Errichtung
einer Kaſerne und verſchiedener Ställe 500 000 Goldmark,
in Mettmann 280 Wohnungen in Neubanten 4,2 Mil-
lionen Goldmark, ein Kaſino 225000 Goldmark, in Len-
nep eine Kaſerne 500 000 Goldmark, in Wülfrath eine
Kaſerne 2 Millionen Goldmark und in Recklinghauſen
eine Kaſerne 4,2 Millionen Goldmark.

Das ſind zuſammen über 25 Millionen Goldmark.
dieſen Forderungen iſt bisher nichts bewilligt.

Von

Dr. Streſemann über die außenpolitiſchen Möglichkeiten.

Stettin, 2. Februar. Außenminiſter Dr. Streſemann hielt
bei einer Mitglieder- Verſammlung der Deutſchen Volkspartei
eine Rede, in der er ausführte, mit dem Namen des ehe-
maligen Präſidenten Wilſon und mit ſeinem Verſprechen ſei
unſer außenpölitiſches Schickſal verknüpft. Wir ſeien ein
waffenloſes Volk, müßten uns aber mit allen Kräften

gegen die Aufbürdung der moraliſchen Schuld am Kriege
wehren. Es zeige ſich eine gewiſſe Entſpannung der früher
allgemein gegen Deutſchland eingeſtellten Meinungen der
Welt. Der Zuſammentritt der Sachverſtändigen in Berlin
beweiſe die durch die Folgen des Verſailler Friedens her-
vorgerufene Sorge und Unruhe der Welt. Unter Hinweis
auf den Währungsverfall in Frankreich erklärte
der Miniſter es für die Aufgabe der Sachverſtändigen,
die Frage der Währungen der Länder ſo zu regeln, daß ſie
wieder ein feſtes Verhältnis zueinander bekommen. Dieſe
und ällke damit zuſammenhängenden Fragen würden zeigen,
daß Deutſchland keine Leiſtungen übernehmen könne, wenn
ſeine Einheit zerſtört ſei. Ein Volk, das den Krieg verloren
habe, müſſe doppelt arbeiten, um für die kommende Gene-
ration erträgliche Verhältniſſe zu ſchaffen. Dr. Strefe*
mann verteidigte die Haltung der Regierung gegenüber Sach-
ſen u. a. mit einer Rede Sinowjews, die der geſtrige
„Vorwärts“ wiedergibt und in der es heißt, der deutſche
Bolſchewismus habe gehofft, von Sachſen aus in Deutſch
land einmarſchieren zu können. Eine feſte Währung könne
Deutſchland nur durch Bilanzierung des Etats erhalten
Unſere Wirtſchaft könne nur durch internationalen Kredit
wieder in Bewegung kommen. Die weitere Bezahlung der
Beſatzungskoſten müſſe einen neuen Verfall der Währung
bringen

beſchleumigung der steuermußnahmen,
Der 15er- Ausſchuß des Reichstages wird die dritte Steuer-

Notverordnung erſt am kommenden Donnerstag
beraten. Die Verhandlungen ſind hinausgeſchoben, weil
zunächſt der zuſtändige Ausſchuß des Reichsrates ſeine Be
ratungen beendet haben ſoll und weil der Reichsfinanzmi-
niſter die Abſicht hat, mit den in Steuerfragen beſonders
ſachverſtändigen Mitgliedern der Reichstagsfraktion eine
Beſprechung über die dritte Steuer- Notverordnung ab
zuhalten.

Der Reichsfinanzminiſter hofft in dieſen Beſprechungen,
die Parteien mit den Motiven der Regierung bei der end
gültigen Steuerverordnung ſo überzeugen zu können, daß
die Verhandlungen des Fünfzehner- Ausſchuſſes ſehr beſchleu
nigt werden und daß vor allen Dingen auch die bei den
Sozialdemokraten aufgetauchten Abſichten, das Plenum
des Reichstages mit der dritten Steuer- Notverordnung noch
zu beſchäftigen, un,ter bleiben. Möglich wäre eine Er
örterung der in der dritten Steuernotverordnung behandelten
Fragen vor dem Plenum des Reichstages nur, wenn die So-
zialdemokraten den Verſuch machen, durch Antrag oder auch
durch Jnitatiiv- Geſetz die dritte Steuernotverordnung zu
ändern. Beſchlüſſe des Fünfzehner- Ausſchuſſes gegen ein

zelne Beſtimmungen dieſer Verordnung brauchen nach den
Wortlaut des Ermächtigungsgeſetzes von der Regierung nicht
vor Veröffentlichung der Verordnung beachtet zu werden.

Der Reichsfinanzminiſter hat beſonders darauf hingewieſen,
daß die Aufſtellung der Goldbilanz und der Finanz-
bedarf des Reiches eine ſehr ſchnelle Verabſchiedung der
dritten Steuernotverordnung notwendig machen. Außerdem
ſoll in den jetzigen Beſprechungen die Grundlage für die
Ausgaben derjenigen Teile der dritten Steuernotverordnung
geſchaffen werden, die vorläufig nur in allgemeinen Be
ſtimmungen gefaßt ſind.

Der erſte Unterausſchuß der erſten Kommiſſion der Säch-
verſtändigen hat ſich geſtern mit der Frage der Gold-
notenbank beſchäftigt. Der zweite Ausſchuß hielt
eine Beratung ab, in der das Ergebnis der bisherigen
Unterredungen und Verhandlungen feſtgeſtellt wurde.

Die UVrfoußskürzung der Beumten,
Noch keine endgültige Entſcheidung.

Zu der am 31. Januar auch von uns verbreiteten Nache
richt, daß der Erholungsurlaub der Beamten für 1924
gleichmäßig um 7 Tage gekürzt werden ſolle, wird halb
amtlich mitgeteilt, daß das Reichskabinett zunächſt den Reichs
miniſter des Jnnern beaubtragt hat, mit den Beamtenſpitzen-
organiſationen und den Vertretern der Landesregierungen
über die Regelung des Urlaubs für 1924 auf dieſer Grund-
lage in Verhandlungen einzutreten. Erſt nachdem das Er-
gebnis dieſer Verhandlungen dem Reichskabinett vorliegt
wird dieſes über die Kürzung des Urlaubs endgültig ent-
ſcheiden

Die Poſtbeamtenorganiſationen ſind heute zu einer all-
gemeinen Beſprechung über den Entwurk eines Reichs
poſtfinanzgeſetzes, das einen tiefen Eingriff in das Beamten-
weſen darſtellt, zuſammengetreten. Es wurde beſchloſſemw,
im ganzen Reich Verſammlungen zu veranlaſſen, die zu dem
Entwurf Stellung nehmen ſollen.

kin ſchöner „rfolg“ Herrn streſemanns,
Man hat verſucht, das „tiefſte Beileid des deut-

ſchen Volkes zu dem Untergang der „Dixmuiden“ da-
mit zu motivieren, daß man nur einen ſelbſtverſtändlichen
Höflichkeitsakt ausgeführt habe. Man hat es offiziell ſehr
übel genommen, daß große Teile des deutſchen Volkes dieſen
Akt gar nicht für ſelbſtverſtändlich hielten, ſondern es für
würdelos erachteten, daß wir zum Untergang dieſes uns ge-
nommenen Luftſchiffes uns eine Beileidskundgebung abnötig-
ten. Um ſo beſchämender iſt es, daß man ſogar in
Frankreich ſelbſt über dieſes „deutſche Beileid“ ſpottet. Der
„Kladderadatſch“ bringt nämlich ein Bild aus der „Humanite“,
auf dem Herr Poincare in der Poſe des Zwingherrn ver-
ächtlich und geringſchätzig auf den vor ihm ſtehenden deut-
ſchen Botſchafter herabſieht. Er ſteht nämlich katzbuckelnd
mit gekrümmtem Rücken vor ihm. „Exzellenz, wir können
Jhnen ein anderes Luftſchiff bauen. Aber nicht für denſel-

frankreichs unveründerte Ziele
Die Sachverſtändigen haben ſich auf mehrere Wochen in

Berlin niedergelaſſen. Das deutet darauf hin, daß ſie ganze
und gründliche Arbeit machen wollen. Es wäre indeſſen ein
neues politiſches Verhängnis, an dieſe Arbeit allzu große
Hoffnungen und Erwartungen zu knüpfen. Zunächſt bilden
die Sachverſtändigen nur einen Gutachter-Ausſchuß. Die
Ergebniſſe ihrer Unterſuchung werden ſie in einer Denkſchrift
niederlegen, die dem Wiederherſtellungsausſchuß übermittelt
wird, der damit machen kann, was er will. Jnzwiſchen hat
dieſer Ausſchuß Barthou abermals zum Vorfitzenden gewählt,
was wieder zeigt, daß die unnachgiebigen franzöſiſchen Ein-
flüſſe in keiner Weiſe ausgeſchaltet oder abgeſchliffen wor-
den ſind. Niemand weiß heute, wie die Denkſchrift der
Sachverſtändigen ausfallen wird, noch weniger, wie ſich der
Wiederherſtellungsausſchuß mit ihr abfindet. Vergeſſen wir
nicht, daß dieſer Ausſchuß eigentlich nur ein ausführendes
Organ Poincares iſt. Barthou faßt keine Entſchlüſſe, die
ihm nicht vorher vom Quai d'Orſay befohlen worden ſind.
Was da zu erwarten iſt, zeigt die Entwicklung der „Pfalz
frage. Es iſt ſicher nicht der Bericht des engliſchchen
Generalkonſuls Clive, der in Paris ſcheinbaren Ein-
lenken geführt hat. Auch der Briefwechſel zwiſchen Ramſay
Macdonald und Poincare trägt wenig oder gar keine Schuld
daran, daß die ſeparatiſtiſche Schwefelbande von den Franu-
zoſen verleugnet und verſtoßen wird. Offenbar hat General
de Metz erkannt, daß mit dieſen Strauchdieben und Kaſſen-
räubern auf die Dauer nicht auszukommen iſt. Für die
engliſche Regierung iſt es mehr als ein Prüfſtein, ob ſie
ſich in der Pfalzfrage eine Niederlage gegenüber Frankreich

zum

leiſten darf. Poincare will zwar die Separatiſten fallen
laſſen, dafür aber eine neue Pfalzregierung einſchieben,
deren Zuſammenſetzung Sache Frankreichs iſt. Hier liegt
eine neue große Gefahr verborgen Es iſt hier an die
Entwicklung der innerpolitiſchen Verhältniſſe im Saargebiet
zu erinnern iſt es Frankreich gelungen, unter offen-
kundiger Verletzung des Verſailler Vertrages und des Saar-
ſtatuts die Regierung und Verwaltung des Saargebietes an
ſich zu reißen. Dabei die jüngſten Wahlen zum Saar-
parlament ergeben, daß die geſamte Bevölkerung nichts
von Frankreich und der fran. öſiſchen Verwaltung wiſſen
will. Nun muß das Saargebiet ſich nach menſchlicher Vor-
ausſicht noch elf Jahre die franzöſiſche Knute gefallen laſ-
ſen. Um ſeine Saarpläne zu fördern, geht Frankreich darauf
aus, ſich zunächſt die Rheinpfalz zu unterwerfen Soweit
es ſich um die Bevölkerung handelt, beſteht keine Gefahr,
auch wenn einige Sozialiſten aus parteipolitiſcher Verärge-
rung den Franzoſen in die Hände arbeiten. Frankreichs
Ziel iſt es, die Verwaltung der Pfalz in die Hände zu
bekommen. Das widerſpricht zwar dem Verſailler Friedens-

Hier

4 rhaben die

vertrag, jedoch hat ſich Frankreich noch niemals um dieſen
Vertrag gekümmert. Da ſich die Separatiſten als untaug-
lich erwieſen haben, ſucht Frankreich einen anderen Weg.
Es ſchlägt ihn unvermittelt ein, indem es nicht zu laſſen
will, daß die recht mäßige pfälziſch- bayeriſche Verwal-
tung zurückkehrt. Die Entſcheidung wird dann der
Zeit überlaſſen, vor allem aber den macht politiſchen Ver-

Frankreich in ſeinem Jntereſſe überall zu
Darum iſt zu fürchten, daß auch die Sach-

nur Danaidenarbeit leiſten. Sie
Problem von der wirtſchaftlichen

und finanziellen Seite her zu erfaſſen, trotzdem Frankreich
bei jeder Gelegenheit erklärt und danach handelt, daß es
dies Problem als reine Machtfrage betrachte. Dafür hat
ſogar der allgemeine Sowjetruſſiſche Kongreß ein Verſtändnis
gezeigt, auf dem Kamenew, als Platzhalter des toten Lenin,
ausrührte, daß die Bewegungen der franzöſiſchen Truppen
in Deutſchland das europäiſche Gleichgewicht erſchütterten.
Daran iſt nicht nur die Sowjetrepublik intereſſiert, ſondern
in weit höherem Maße noch England. Und Macdonald
wird es kaum gelingen, durch einen freundſchaftlichen Brief-
wechſel mit Poincare die Verſchiebung der machtpolitiſchen
Verhältniſſe in Europa wieder einzurenken.

ben Preis.“ Das ſchlägt der deutſche Botſchafter auf dem
franzöſiſchen Bilde Herrn Poineare vor!

Das iſt die Quittung für den Akt ſelbſtverſtändlicher
Höflichkeit, in der Herr Streſemann auf Grund ſeiner Ver
ſöhnungsduſelei keine Grenzen kennt.
Die deutſchen Periretungen in Paris und Brüſſel

Dr. v. Hoeſch und Dr. v. Keller ernannt.
Der Reichspräſident hat den Geſchäftsträger in Paris
Dr. Leopold von Hoeſch zum Botſchafter in Paris und den
visherigen Geſchäftsträger in Belgrad Tr. von Keller zum
Geſandten in Brüſſel ernannt.

Der Sonderbündlerterror dauert un
London, 2. Februar. Nach engliſchen Meldungen ans

dem Kölner Bezirk dauert der Sonderbündlerterror und feine
Unterſtützung durch die Franzoſen in der Pfalz unge-
ſchwächt fort.

Was für Zuſtände ſich in der Pfalz entwickeln, zeigt fol
gende Meldung aus Bergzabern: Der Ordonnanzoffizier
des franzöſiſchen Bezirksdelegierten von Bergzabern, Geyer,
fuhr dieſer Tage bei einem Landbürgermeiſter vor und ver-
langte Einſicht in die Protokvollbücher wegen des beſchloſſenen
Widerrufs der von den Separatiſten erpreßten Treuerklärun-
gen. Ferner ſtellte Geyer das Verlangen, daß die ämt-

hältniſſen, die
beinfluſſen ſucht.
verſtändigen in Berlin
ſuchen das europäiſche
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lichen Schreiben nicht direkt an die Bezirksdelegation, ſondern
über das ſeparatiſche Afterbezirksamt einge-reicht werden ſollen. Einem Landbürgermeiſter, der auf
Befragen als ſeine vorgeſetzte Regierung die bayeriſche Pfalz
re erung in Heidelberg bezeichnete, erklärte Geyer wört-ſich „Wir können nur noch die autonome Regierung, m't
der Mörderregierung in Heidelberg arbeiten wir nicht mehr
zufammen.“ Ferner drohte der Offizier dem Landbürger-
meiſter mit der Ausweiſung durch die ſeparatiſtiſche
Regierung mit dem Bemerken, daß den Franzoſen ihre
Ausweiſungen gleichgültig wären, denn die Landbürgermeiſter
ſeien ſelbſt ſchuld daran.

Auch Pirmaſens hat noch immer ſchwer unter den
Separatiſten zu leiden. Die Stadt iſt ohne jeden h
lichen Schutz. Die ſtädtiſchen Beamten legten nach der Be
ſetzung des Stadthaufes wegen der Bedrohung durch die
Separatiſten die Arbeit nieder.

Bie Kheinlandkommiſſion vertagt abermals
clie Enlſcheicung,

London, 2. Februar. Die Rheinland kommiſſion hat in
ihrer geſtrigen Sitzung die Frage der Anerkennung der Ber
ordnungen der ſogenannten „autonomen Pfalzregiernung“ wie
derum vertagt. Tatſächlich aber befindet ſich, wie hier be
richtet wird, die ſeparatiſtiſche Bewegung in der bayeriſchen
Rheinpfalz genan ſo, wie ihre Vorgängerinnen in anderen
Teilen des beſetzten Gebietes, im Stadium des völligen
Zuſammenbruchs. Jn engliſchen politiſchen Kreiſen iſt man
der Auffaſſung, daß der geeignete Weg, die Pfalz wieder in
frühere normale Zuſtände zurückzuführen, der ſei, die urſprünglichen geſetzlichen Ortsbehörden wieder in ihr Amt
einzuſetzen.

Ein neuer Winkehug der Senarutiſten.
Paris, 2. Februar. Der rheiniſche Separatiſtenführer

Matthes hat an Degoutte und Tirar'd eine von der
Zentralkommiſſion der Separatiſten angenommene Entſchlie-
ßung übermittelt. Darin wird die Abſendung einer neu
tralen Kommiſſion, beſtehend aus einem Jrländer,
einem Tſchechen und einem Schweizer nach dem Rheinland und
Weſtfalen gefordert, um folgende Unterſuchungen anzuſtellen:

I. Bedeutung der ſeparatiſtiſchen und autonomiſtiſchen Be
wegung, Organiſation der Partei, Zahl ihrer Anhänger, poli-
tiſche Aeußerungen ihrer Beamten, Arbeiter, Bürger und An-
geſtellten, die der Partei angehören.

2. Tätigkeit der nationaliſtiſchen Organiſationen, ihre Pro
paganda, ihrer Aufreizung zum Revanchekrieg, wirtſchaft
e r politiſcher und ſozialer Druck der preußiſchen Be-

rden.
3. Finanzielle Unterſtützung der nationaliſtiſchen und anti-

ſeparatiſtiſchen Organiſationen durch gewiſſe engliſche Kreiſe.
Es iſt nicht bekannt, was Degoutte und Tirard auf dieſen

diplomatiſchen Schritt antworten werden.
Die engliſch franzöſiſchen Verhandlungen über die Pfalz.

Paris, 3. Februar. Die Verhandlungen zwiſchen Paris und
London wegen Regelung der Pfalzfrage dauern
fort. Da das engliſche Kabinett die Betrauung der Bot-
ſchafterkonferenz mit dieſer Angelegenheit ablehnt, Poin-
eare aber von einer Zuweiſung an den Haager Schieds-
gerichtshof oder an den Völkerbund nichts wiſſen will,
wurde nunmehr der engliſchen Regierung die Anregung ge-
geben, auf die interalliterte Rheinland kommiſſion zurückzu-
reifen. Dieſe würde eine neue Verwaltungsform für die
zfalz vorſchlagen. Die deutſchen Behörden würden neuer-

lich die Verwaltung der Pfalz übernehmen, würden aber
unter der Ueberwachung der Rheinlandkommiſ-
non ſtehen. Eine Aeußerung des engliſchen Kabinetts zu
dieſem Vorſchlag liegt noch nicht vor.

Ein ubgeündertes Micum- Abkommen,
Paris, 3. Februar. Nach einer Havasmeldung aus Düſſel-

dorf iſt geſtern vormittag ein neues Abkommen zwiſchen der
Micum und den Edelſtahlwerken unterzeichnet worden.

Es ſei eine Herabſetzung der Ausfuhrabgabe (nach der Havas
meldung um Siebenachtel des derzeitigen Tarifes) daneben
jedoch eine Kontribution vorgeſehen, die ſich auf das Doppelte
der herabgeſetzten Ausfuhrabgaben beläuft. Der Ertrag
der Kontribution ſoll zur Bezahlung von etwaigen Sach
lieferungen auf Reparationskonto Verwendung finden.

Dieſe Meldung wird vom offiziöbſen WTVB. ohne Kom
mentar oder Beſtätigung verbreitet.

bie Moskauer Rede sinowjews über suchſen,
Verlin, 3. Februar. Nach dem Berichte des „Vorwärts“

über die Moskauer Enthüllungen Sinowjews, den Reichs
miniſter Dr. Streſemann in ſeiner Stettiner Rede erwähnt
hat, hat Sinowjew auf dem ſetzten Parteikongreß der R. K. P.
u. a. geſagt:

„Durch die Ereigniſſe des Sommers wurde die kom
muniſtiſche Partei auf den Kamm einer in Deutſchland noch
nicht. dageweſenen revolutionären Welle gehoben. In Sachſen
war eine Mehrheit der Sozialdemokraten und Kommuniſten
auf parlamentariſcher Grundlage vorhanden. Das Exekutiv-
komitee war ſtets gegen die legale Bildung einer Regie
rung auf parlamentariſcher Grundlage. Als wir aber die Er-
eigniſſe ſo einſchätzten, daß die Kriſe nur eine Frage von
wenigen Wochen ſei, hielten wir den Moment für gekommen,
um unter beſtimmten Bedingungen in die Regierung ein
zutreten, damit wir uns von Sachſen aus weiter entfalten
und den Kampf um die Macht organiſieren konnten. Das
war, als General Müller ernannt wurde.

Wir nahmen an, daß die Zeigner- Regierung befreit würde,
um wirklich gegen das weiße Bayern zu kämpfen und einen
ſt fortigen bewaffneten Aufſtand von 50 000 bis 60 000
deutſchen Arbeitern durchzuführen. Die Dinge vollzogen
ſich aber ganz anders, als wir vorgeſehen hatten. Die
Kommuniſten in der ſächſiſchen Regierung fühlten ſich als
Mitglieder einer gewöhnlichen Koalition Darauf ſchrieb
das Exetutivkomitee einen vertraulichen Brief an die KPD.,
in dem es hieß:

„Wir in Moskan beurteilen, wie euch gut bekannt iſt, den
Eintritt der Kommuniſten in die ſächſiſche Regierung ledig
lich als ein militärifſchſtrategiſches Manöver. Jhr habt
dieſen Eintritt in einen politiſchen Block mit den Ligks-
ſozialiſten verwandelt, die euch die Hand reichten. Wir

uns die Sache ſo vor, daß der Eintritt in die ſäch
iſche Regierung nur die Eroberung eines Kampffeldes be

dentete, um auf ihm die Entfaltung der Kräfte unſerer
Armeen zu ermöglichen. Jhr habt es vorgezogen, die Be
teiligung an der ſächſiſchen Regierung in eine vangle parlag-
mentariſche Kombination zu verwandeln

Das Ergebnis war unſere politiſche Niederlage. Schlimmer
als das: es ergab ſich beinahe eine Komödie Eine Nie-
derlage im Kampfe hätten wir ertragen können, aber wenn
eine „revolutivnäre“ Partei am Vorabend eines Aufſtandes
ſich direkt lächerlich macht, dann iſt das ſchlimmer,
als eine Niederlage. So bereitet man eine Revolution
nicht vor!“

ie Rede Sinowjews war bisher nur im Auszuge ber
kannt geworden. Jhr Jnhalt iſt aber ſo wichtig zur Beur-
teilung der KPD.-Politik und kann von ſehr weitreichender
Bedeutung für die Entwicklung der Kriſis in der VSP.

Woodrow Wilſon F.
Newyork, 3. Februar. Der frühere Präſident Wilſon iſt

Sonntag vormittag 11,10 Uhr geſtorben. Er war bis zum
Angenblick des Ablebens bei vollem Vewußtſein.

Maedongid Poinegrö,
Paris, 4. Februar. Jn ſeinem heute veröffentlichten

Schreiben an Poineare gedenkt Macdonald der Kriſen, die
beide Völker Seite an Seite überſtanden, der gemeinſchaft
lich gebrachten Opfer und bedauert, beim Antritt ſeiner Re
gierung ſo viele unerledigte Fragen vorzufinden, die Sorgen
und Befürchtungen erweckten. Er wie Poineare hätten die
öffentliche Meinung und die nationalen en jeder
bei ſeinem Volke zu berückſichtigen. Dieſe Konflikte können
aber ſicherlich durch eine äußerſte Anſtrengung guten Willens
geregelt werden und das freundſchaftliche Zufammenwirken
zwiſchen Frankreich und. England könne aufrechterhalten
werden. Man könne offen ſein und vhne Feindſeligkeit die
Intereſſen der beiden Länder verteidigen, üm den Frieden
und die Sicherheit Europas aufzurichten.
Macdonald Erfolg in ſeinen Bemühungen um das Wohl
ſeines Vaterlandes und betont, daß auch er in der Er
innerung an die gemeinſamen Beſtrebungen und Opfer
lebhaft bedauere, daß mehrere für beide Länder gleich
wichtige Fragen ungeregelt ſind. Wenn beide Teile mit der
von Macdvnald verlangten Entſchiedenheit und dem guten
Willen vorgehen, werde eine Löſung gelingen, die die nötige
Zuſammenarbeit und Ruhe für beide Völker geſtatte. Die
gleiche Freiheit und der Eifer bei der Verteidigung der bei-
derſeitigen Jntereſſen werden die Herzlichkeit der Empfin
dungen nicht beinträchtigen. Dann müſſe die Entente wieder
effektiv geſtaltet werden und Euroap werde wieder Frieden,
Sicherheit und Freiheit der Arbeit finden.

Die Anerkennung der Sowjets durch England
Paris, 4. Februar. Der Chef der ruſſiſchen Handels-

vertretung in London Ratowski erklärte dem Berichter-
ſtatter des „Petit Pariſten“, durch die geſtern veröffent-
lichte engliſche Note werde eine für die bevorſtehenden
Verhandlungen günſtige Atmoſphäre geſchaffen. Bei der in
der engliſchen Note verlangten Anerkennung der vor der Re
volution beſchloſſenen Verträge handle es ſich um eine ein
fache Anwendung des Völkerrechts und die rechtlich hin
fällig gewordenen vder gewünſchten Verträge ſeien von den
Verhandlungen ausgeſchloſſen. Der Berichterſtatter will den
Eindruck gewonnen haben, daß London und Moskau ſich be
reits eine Regelunng der beiderſeitigen Forderungen in po-
litiſcher und finanzirller Hinſicht nach den Grundſätzen
der Billigkeit zugeſichert hätten.

Belgien will folgen.
Paris, 4. Februar. Der Brüſſeler Berichterſtatter des

„Oeuvre“ will wiſſen, daß vor etwa einem Monat der bel-
e Miniſterrat ſich mit der Anerkennung Rußlands be-
chäftigt habe, ohne zu einem Beſchluß gekommen zu ſein.

Jaſpar ſei freie Hand gelaſſen worden, eine Anerkennung
de jure ſolange zu vermeiden, als die Spwjets nicht die
ruſſiſchen Schulden anerkennen und die belgiſchen Privatin-
duſtriellen irgendwie entſchädigt werden. Der Berichterſtatter
hält es für möglich, daß angeſichts der engliſchen Haltung
das belgiſche Kabinett bereits heute in der Frage Beſchlüſſe
faſſe und dann zunächſt bis um Abſchluß eines Han
per trages eine Wirtſchaftsmiſſion nach Moskau ſenden
werde.

Das italieniſch- ruſſiſche Abkommen unterzeichnet.
Paris, 4. Februar. Nach Meldungen aus Rom iſt geſtern

abend das italieniſch-ruſſifche Abkommen unterzeichnet
worden.

o Lenins Nachfolger.
Moskau, 4. Februar. Wie die „Ruſſ. Telegr.-Agentur“

meldet, hat der zentrale Vollzugsausſchuß des Sowjetbundes
dem bisherigen ſtellvertretenden Vorſitzenden des Rates der
Volkskommiſſare Rikow anſtelle Lenins zum Vorſitzenden
des Rates gewählt.

Die türktiſch-perſiſchen Beziehnngen.
Paris, 4. Februar. Nach Meldung des „Journal“ aus

Konſtantinopel hat die türkiſche Regierung die diplomatiſchen
Beziehungen zu Perſien wiederaufgenommen.

Vor einem belgiſch- japaniſchen Handelsvertrag.
Brüſſel, 4. Februar. Wie verlautet, haben Verhandlungen

über einen Handelsvertrag zwiſchen Belgien und Japan
begonnen.

Venizelos tritt zurück.
Paris. 3. Februar. Nach einer Meldung der „Chicago

Tibune“ aus Athen, ſoll Venizelos geſtern vom Krankenbett
aus dem Kabinett brieflich mitgeteilt haben, daß er am
Montag endgültig zurücktreten werde. Jn Erwartung des
Sturzes der Regierung ſchicken ſich die Republikaner be
reits an, die Regierung ihrerſeits zu übernehmen und die
Republik auszurufen.

Aus Stadt und Umgebung
bie Einlöſung des preußiſchen Notgeides,

Der Amtliche Preußiſche Preſſedient ſchreibt: Jn der
Oeffentlichkeit beſtehen vielfach noch Zweifel über die Gül-
tigkeit des Notgeldes des Freiſtaates Preu-
ßen. Zur Klarſtellung werden daher nochmals die Ter-
mine mitgeteilt, bis zu denen die bisher aufgerufenen
Scheine zu 4,20 und 2,10 Goldmark bei der Notgeld-
ſtelle des preußiſchen Finanzminiſteriums, Berlin, Oranten-
ſtraße 106-109 Dienſtſtunden von 8 eingelöſt w,rden.

Die über 4,20 Goldmark gleich 1 Dollar nordamerikani-
ſcher Währung lautenden Scheine werden vom 18.. 1. 1924
ab bis 17. 2. 1924 einſchließlich, die über 2,10 Goldmark
gleich Dollar nordamerikaniſcher Währung lautenden
Scheine vom 26. 1. 1924 ab bis 25. 2. 1924 einſchließlich
gegen Goldſchatzanweiſungen oder Goldanleihe eingelöſt.

Es wird nochmals betont, daß die Gültigkeit und der
Umlauf der übrigens noch u aufgerufenen preußiſchen Not-
geldſcheine (Stück über 0,42, 1,05 und 5 Goldmark) hiervon
nicht berührt werden, und daß dieſe Scheine nach wie vor in
Zahlung genommen werden müſſen. Auch ſei, um Ver-
zögerung in der Abfertigung zu vermeiden, darauf hinge-
wieſen, daß von der Notgeldſtelle nur das von dem Frei-
i Preußen ausgegebene wertbeſtändige Notgeld eingelöſt
wird.

Wann gehe en ins Äntnsehe Stadtthenterr
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Könt Die Die Dienig e Karmen. Wild- Carmen. Wild-
Lear. Walküre.nicht nur in Sachſen werden, daß wir hier ihre en idendeStellen ausführlich wieder geben. p 5 ticeiden ente ente

Poincare wünſcht

Ermittelungen ſind im Gange.

Kupfermünzen wertbeſtändiges Zahlungsmittel. Die
Knappheit der Rentenpfennige hat zur Folge, daß die alten
Ein und Zweipfennigſtücke aus Kupfer vollwertig in Jah-
lung gegeben und genommen werden. Jn den nächſten Tagen
wird, wie wir von der Münze erfahren, eine Perordnung
ergehen, nach der dieſe Münzen auch amtlich den Renten-
pfennigen gleichgeſtellt werden.

Falſches Papiernotgeld der Reichsbahn. Nach Mitteilung
der Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg ſind in
Magdeburg von dem auf Papiermark lautenden Notgelde
der Deutſchen Reichsbahn m aufgetaucht, die über
50 Billionen Mark lauten. Vor Annahme der Fälſchungen

Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß
auf Papiermark lautende Eiſenbahn-Notgeldſcheine lediglich
im Höchſtbetrage von 20 Billionen Mark herausgegeben
ſind und hiervon nur eine geringe Anzahl im Umlauf iſt.

Amneſtie für Papiermarkſünder. Das Preußiſche Juſtiz-
miniſterium hat an die Staatsanwaltſchaft Richtlinien er
laſſen, in denen die Staatsanwälte angewieſen werden, bei
Straſſachen, die in der Zeit der letzten Auswirkungen der
Währungskataſtrophe wegen Verſtoßes gegen die Vervrdnun-
gen über den Annahmezwang von Papiermark anhängig
geworden ſind, mit Rückſicht auf die Unüberſichtlichkeit der
Verhältniſſe und die durch die rapide Geldentwertung ge-
ſchaffenen Zuſtände, in den Fällen, in denen Anklage noch
nicht erhoben iſt, die Einſtellung der Strafverfahren bei
Gericht zu veranlaſſen. Wo etwa bereits eine Verurteilung
erfolgt ſein ſollte, erfolgt ſein ſollte, iſt Begnadigung, und
zwar in jedem Einzelfalle, zu beantragen. Mit der Ge-
nehmigung der Gnadengeſuche kann unter den gegebenen Ver-
hältniſſen ſicher gerechnet werden.

Verkehrsverbeſſerung der Halle Hettſtedter Eiſenvahn.
Auf Antrag des Verbandes der preußiſchen Landgemeinden,
Kreisabteilung „Saalkreis“, wird vom 4. Februar an der
Perſonenverkehr eine Verbeſſerung erfahren. Der Abend-
zug 7 Uhr fällt fort, dafür werden zwei Züge um 6,20 und
7,30 Uhr abends eingelegt. Der bisher nur Dienstags und
Sonntags verkehrende Nachtzug wird am 4. Februar täg-
lich um 11,30 Uhr nachts abgelaſſen. Die wirtſchaftliche
Lage der Bahn läßt im Augenblick noch keine weitere Ver
beſſerung zu, die aber von allen Beteiligten weiter erſtrebtwird. Des Sonntags nachmittags werden weitere Züge
fahren: näheres an den Schaltern.

Aufwandsentſchädigungen nicht ſteuerpflichtig: Jn der
zweiten Steuernotverordnung unterliegen nach Artikeſ
Paragr. 16, Abſ. 2, Ziffer 1 dem Steuerabzug auch die Auf
wandsentſchädigungen. Der Hanſa-Bund für Gewerbe,
Handel und Jnduſtrie hielt dieſe Beſtimmung für unge
recht und undurchführbar und hat ſich deshalb an den Reichs
miniſter der Finanzen mit einer entſprechenden Eingabe
gewondt. Hierauf hat der Reichsfinanzminiſter in Form
eines Rundſchreibens an die Landesfinanzämter geantt
wortet. Aus der Antwort heben wir hervor, daß bare
Auslagen von vornherein bei der Berechnung des einzube-
haltenden Steuerabzuges dann außer Anſatz bleiben, wenn ſie
dem Arbeitgeber im einzelnen nachgewieſen oder dem Ar
beitnehmer nur in einer ſolchen Höhe vergütet werden
daß die Vergütung unzweifelhaft inuun zur Deckung barer
Auslagen ausreichen kann. Als typiſche Fälle ſolcher baren
Auslagen füge ich an: tatſächlich entſtandene Reiſekoſten
(Eiſenbahnfahrtauslagen, Schlafwagenkarten, Fahrtkoſten zum
Bahnhof und zurück), Uebernachtungsgelder, Koſten für Zim-
merbenutzung in Gaſthäuſern, Auslagen für Kartoffeltrans-
port, bare Auslagen für Telegramme und Telephongebühren
ſowie die bei auswärtigen Arbeiten gewährten, in Tarifver-
trägen feſtgeſetzten Auslöſungen, ſofern ſie nur in einer
ſolchen Höhe gewährt werden, daß ſie ausreichen, um die
Méhraufwendungen durch den auswärtigen Aufenthalt gegen
über der Haushaltsverpflegung zu decken. Vorausſetzung
für die Freilaſſung der Entſchädigungen für bare Auslagen
vom Steuerabzug iſt alſo, 1. daß es ſich um Auslagen han-
delt,d ie mit dem Dienſtverhältnis im Zuſammenhang ſtehen,
2. daß die Auslagen im einzelnen nachgewieſen werden
oder bei ihnen kein Zweifel darüber beſtehen kann, daß
Ke in dieſem Umfang tatſächlich entſtanden ſind, 3. daß ſie
nicht bereits durch den ſteuerfreien Lohnbetrag abgegolten
ſind.

Warum verwitwete weibliche Beamte keinen Frauernzu-
ſchlaz mehr erhalten. Den Frauenzuſchlag erhalten verwitwete
weibliche Beamte nach ihrem Uebertritt in den Ruheſtand
nicht mehr, auch wenn ſie ihn während des aktiven Dienſt
verhältniſſes bezogen haben. Für dieſen Unterſchied war
nach einer amtlichen Erklärung folgende Erwägung maß-
gebend: Wenn ein Witwer im eigenen Hausſtand für den,
vollen Unterhalt von Kindern aufzukommen hat, für die
der Kinderzuſchlag zu zahlen iſt, wird er wohl gezwungen
ſein, eine weitere weibliche Perſon für die Erledigung der
häuslichen Arbeiten, für die Beaufſichtigung der Kinder uſw.
bei ſich aufzunehmen. Verwitwete weibliche Beamte im Ruhe-
ſtande können aber ſich ſelbſt der Erledigung der häuslichen
Arbeiten widmen.

Das Ende der Repartierungsklauſel. Der Anwendung der
Repartierungsklauſel in den Zahlungsbedingungen der Jn
duſtrie und des Handels will der Reichswirtſchaftsminiſter
in dem Schreiben an eine Preisprüfungsſtelle bei der
anhaltenden Stabilität der inländiſchen Währung eine Be-
rechtigung nicht mehr zuerkennen. Er wirkte dahin, daß die
Klauſel aus den Zahlungsbedingungen der Verbände und
der Einzelfirmen verſchwindet. Soweit zurückliegende Fälle
noch nicht abgewickelt ſind, ſollen die Parteien an die
zuſtändige Einigungsſtelle der wirtſcha lichen Verbände ver
wieſen werden.

Die Schätzung des Einkommens. Zur Schätzung des Ein
kommens wird ein bemerkenswertes Urteil des Reichsfi
nanzhofs den Steuerbehörden mitgeteilt. Jn einer Beſchwerde
konnten keine ausreichenden Aufklärungen über die Angaben
in der Steuererklärung gegeben werden. Das Finanzamt war
daher berechtigt zu ſchätzen. Das Amt hatte ein Einkommen
von mindeſtens 100 090 Mark angenommen, weil eine Hypo
thek von 45 000 Mark zurückgezahlt wurde und die Be
hauptung, daß die Mittel hierfür durch den Verkauf von
Hausrat gewonnen worden ſeien, in keiner Weiſe belegt

wird gewarnt.

wurden. Es könne deshalb gegen die Höhe der Schätzung
mangels irgendwelcher von der Beſchwerdeführerin beige-
brachter Unterlagen nichts eingewendet werden.

Der Gang der Löhne 1923. Die Löhne waren im abge
laufenen Jahre infolge der Schwankungen des Geldwertes'
ſehr ungleich. Faßt man die Tariflöhne der Berge Bau-,
Holz Metall Terxtil-. Fabrik-, Buchdruckerei- und Reichs
betriebsarbeiter von Monat zu Monat zuſammen, ſo er
halten die gelernten Arbeiter am wenigſten im Januar mit
48,639 Prozent des Vorkriegslohnes. Der Lohn ſtieg dann
im Februar auf 63,48 Prozent und im März auf ſeinen
Höchſtand mit 78,73 Prozent. Seitdem ging er langſam zu

rück, im April auf 74,13. Prozent. Mai 65,411 Prozent,
Juni 65308 Prozent, Juli 47.97 Prozent. Der Auguſt
brachte eine Erholung auf 67,16 Prozent. September aber
wieder einen Rückgang auf 61,17 Prozent, Oktober auf
52,03 Prozent während im November wieder eine kleinere
Steigeruno auf 53.28 Prozent u verzeichnen war. Weit

Eine neugeborene Kinderkeiche wurde am Freitag nach
mittag von Schulkindern in der Sedanſtraße aufgefunden

werden konnte. Dazu kam, daß auch Getränke ausgeſchenkt
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höher waren die Löhne der ungelernten Arbeiter im Ver
gleich um Frieden. Sie begannen ſchon im Januar mit
63.55 Prozent. erhielten im Februar 82.19 Prozent und
überſchritten im März den Friedenslohn mit 101,097 Pro
zent. Seitdem zeigt ſich auch hier ein Rückgang mit einer
Umnterbrechung im Auguſt: April 96,01 Prozent, Mai 84, 16
Prozent, Juni 84,00 Prozent, Juli 61,95 Prozent, Auguſt
86,38 Prozent, September 78,24 Prozent, Oktober 64 75
Prozent, November 65,98 Prozent.

Der Arbeitsplan des Halliſchen Stadttheaters im Februar
ſieht wieder eine Anzahl Erſtaufführungen bezw. Neueinſtu-
dierungen vor. Die Oper bringt am 2. Februar „Carmen“
in neuer Einſtudierung heraus und bereitet Verdis „Trou-
vbadour“ ebenfalls in neuer Jnſzenierung vor. Für Anfang
März iſt eine Neuaufführung der „Meiſterſinger“ vorge-
ſehen. Als Operette geht der „Letzte Walzer“ von Strauß
neueinſtudiert in Szene. Das Schauſpiel bringt Jbſens
„Die Wildente“ und am 22. Februar als zweite Urauffüh-
rung dieſer Spielzeit „Der Tod der Athene“ von Reinhold
e Danach wird Wedekinds „Marquis von Keith“ vor-

ereitet.

Merjeburger Fimſchau.
Das Feuerſchiff auf der Alley-ZJsland-Bant. Einſam ſteht

das Wachtſchiff, zitternd unter Wellenſtößen. Düſter, ſchwer
und drohend pulſen die Leidenſchaften auf dieſen Planken.
Dumpf drückt ein tragiſcher Konflikt auf die Gemüter. Des
Leuchtmeiſters (Ed. v. Winterſtein) Tochter (Grete Diercks) iſt
dem Telegraphiſten (Georg John) rettungslos verfallen. Er
nahm ſie und warf ſie weg. Jonnh (Guſtav Wangenheim), der
Matroſe, tröſtet ſie: „Weine nicht klage nicht Da veitſcht
ein Sturm das Meer und bringt neue Menſchen an Bord ge
ſpült. Gloane (Camilla von Hollay), ein bildſchönes, reiches
Mädchen, dankt Jonny ihre Rettung mit mädchenhaft ſchwär-
meriſcher Liebe, zumal er ſie gegen die Zudringlichkeit des
talen Telegraphiſten ſchützt. Andern Tages treibt ein
re Opfer desſelben Schiffbruchs an Bord: Lord Pem-

roke (Viggo Larfen). Er war Gloanes Verehrer während
ihrer gemeinſamen Ueberfahrt und gewinnt ſie jetzt mit
Leichtigkeit dem ſchlichten Matroſen ab. Noch am Abend
bringt der Lotſendampfer beide an Land Verweht
iſt der Sturm; in ewiger Gleichmäßigkeit ruht wieder das
Meer. Nur einige Trümmer erzählen auf den Wellen von
den Opfern, die der Sturm gefordert Einſa ruhig
ſteht das Feuerſchiff, auf dem zwei Herzen Schiffbrur itten.
Des Leuchtmeiſters Tochter tröſtet Jonny: „Wein nicht
klage nicht Gemeinſames Verſtehen in gleichem Leide
ſchmiedet Herzen zuſammen unmerklich, langſam
Die Zeit wird heilen Dies iſt der Jnhalt eines gen
rade durch ſeine Schlichtheit jeden ergreifenden Films, der
von heute ab im Union-Theater läuft. Als Beibild bringt
das Programm die Groteske „Fatty als Liftboy“. Wer
kennt nicht Fatty, den queckſilbernen Gummiball, den Dicken,
dem man eine derartige unglaublich leichte Beweglichket
nicht zutrauen ſollte? Fatty allein im Programm iſt ſchon
ein Magnet, der eine wunderbare Anziehungskraft ausübt.

Aus Provinz und VReich
Ein Höllenmaſchinen-2lttentat.

Leipzig, 3. Februar. Am l. d. Mts., vormittags gegen
*111 Uhr hat ein Fabrikant in Mölkau durch die Poſt ein
Paketchen zugeſtellt erhalten, das großes Unheil angerichtet
hätte, wenn es dem Empfänger nicht von vornherein ver
dächtig vorgekoymmen wäre. Er öffnete es deshalb nur ein
klein wenig, überließ das weitere aber Sinem ſachverſtändigen
Feuerwerker der Polizei, einem Kriegsfeuerwerker a. D.
der dann feſtſtellte, daß ſich im Käſtchen eine Gewehr
granate befand, die bei ihrer Exploſion de im Zimmer an-
weſend geweſenen

3 Perſonen vhne Zweifel zerriſſen hätte.
Dies wäre geſchehen, wenn der Deckel nur eine Kleinig-
keit weiter herausgezogen worden wäre. Offenbar liegt
ein Racheakt vor.

Die Kriminalpolizei Leipzig erſucht alle Perſponen, die
in dieſer Angelegenheit Angaben zu machen vermögen,
ſich ſchnellſtens bei ihr zu melden. Es wurde feſtgeſtellt,
daß das Paketchen aus einem Holzkiſtchen mit Schiebedeckel
aus 6 Milimeter ſtarkem Fichten- und Pappelholz beſteht
und 141018 Zentimeter groß iſt. Es war in graues
Packpapier eingeſchlagen und iſt am Donnerstag, dem 31.
Januar d. J. abends kurz vor 6 Uhr im Poſtamt am Au--
guſtusplatz von einem jungen Manne aufgegeben worden.

ie Adreſſe iſt mittels einer Gummitypendruckerei (ſogen.
Kinderdruckerei) hergeſtellt. Als Abſender iſt angegeben eine
Firma Auguſt Herdmann, Leipzig, Nikolaiſtraße 32, die
dort nicht exiſtiert. Der Aufgeber des Paketes wird auf
16-20 Jahre, 1,70 1,75 Meter groß geſchätzt. Er trug

Ueberzieher und Hut. Es iſt möglich, daß er Augengläſer
hatte. Mit Beſtimmtheit läßt ſich dies aber nicht ſagen. Der
betreffende Schalterbeamte hat ſich darüber gewundert, daß
jemand ein ſo kleines Paketchen nach Mölkau durch die Poſt
vbefördern läßt, was er dem Aufgeber gegenüber mit den
Worten zum Ausdruck brachte: „Das kleine Paket könnten
Sie doch eigentlich ſelber nach Mölkau ſchaffen.“ Da zur
ſelben Zeit am Schalter noch einige Leute ſtanden, die Pa
kete aufgeben wollten, beſteht die Möglichkeit, daß dies von
anderen Perſonen gehört worden iſt, die ſchließlich auch An-
gaben zu machen vermögen über den Auflieferer des Pa-
ketchens. Auch jene werden gebeten, ſich ſchnellſtens bei
der Kriminalpolizei zu melden. Das Kiſtchen iſt vom Täter

muütmaßlich eigens zum Verpacken der Gewehrgrangate an
gefertigt worden. Der Fabrikant hat 1000 Goldmark auf
Ermittlung des Täters ausgeſetzt, worauf ganz beſonders
hingewieſen lird.

Halle, 4. Februar. Mitteldeutſche Heimatwoche
an der Univerſität Halle.) Eine Anzahl führender
Männer von Kunſt und Wiſſenſchaft, aus Handel und Jn-
duſtrie, fowie Vertreter der ſtädtiſchen und Kreisbehörden
haben fich unter dem Protektorat des Rektors der Univerſi-
tät Halle zur Veranſtaltung einer Mitteldeutſchen
Heimatwoche“ zuſammengeſchloſſen: die zu einer macht-
vollen Kundgebung des Willens zu deutſcher Zukunft wer-
den ſoll Dieſelbe findet nunmehr vom 12.-21. Februar
tatt und wird eröffnet durch eine Feierlichkeit am Montag,

den 11. Februar, nachm. 5 Uhr, im Dom. Es werdendort ſprechen Geh. Rat Prof. O. Eger, der Rektor der Univer-
und Oberbürgermeiſter Rive. Am Abend findet ein

Alfred Rahlwes- Abend ſtatt. Die nächſten Tage bringen eine
Reihe Vorträge führender Männer der Univerſität. Den
Schluß der Heimatwoche bildet ein Deutſcher Abend und
ſam Mittwoch und am Donnerstag abend im Dom die
Aufführung der Matthäuspaſſion von J. Seb. Bach Robert
Franz Singakademie.)
Gräfenthal, 2. Februar. (Aufſehen erregende Dyv-
namitfunde.) Berechtigte Aufregung herrſcht zurzeit in
unſerer Stadt wegen eines Dynamitfundes. Es handelt ſich
um drei mit ſchwerem Exploſivſtoff gefüllte Kiſten, dié
unter einer Gartenlaube verſteckt aufgefunden wurden und
der Reichswehr übergeben worden ſind. Die Menge hätte

enügt, die ganze Stadt in die Luft zu ſprengen. Woher
ie Sprengmittel ſtammen, iſt zur Stunde noch unbekannt.

der Bevölkerung wird angenommen, daß der Fund im

Letzte Depeſchen
Her Dollar 4200000000000.

Berlin, 4. Februar. (Eigener Drahztbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 18 354 000--18 446 000 000 000.
Paris. 198 802199 798 000 000.
Amſterdam 1 578 045—1 585 955 000 000.
Stockholm 1 578 045—1 585 955 000 006.
Schweiz 733 372 737 038 000 000.
Kopenhagen 688 275—691 725 000 000.
Prag 123 091 123 709 000 000.
Wien 60 149 60 451 000 000.
Rom 185 535 186 465 000 000.

ſconſeroutiver Sieg in bondon,
London, 4. Februar. Bei der Nachwahl zum Unterhauſe

für die City hat der konſervative Kandidat 12 902 und
der liberale 5525 Stimmen erhalten. Dieſer Unterhaus-
ſitz gehörte immer ſchon den Konſervativen.

Bor der Mederchlugung
der mexikaniſchen Revolution

Waſhington, 4. Februar. Die mexikaniſche Botſchaft teilt
mit, daß die Bundestruppen in etwa acht Tagen Vera-
eruz beſetzen werden und damit die Aufſtandsbewegung
endgültig niedergeſchlagen ſein werde.

Zuſammenhang ſteht mit den im ganzen Lande auffgedeckten
kommuniſtiſchen Umſturzplänen. Die Stimmung in unſerer
Stadt wird auch gekennzeichnet durch folgendes Jnſerat im
hieſigen Lokalblatt: Rechnet am 10. Februar ab mit den
Leuten, die Beamten die Hände abhacken wollen, rechned
ab mit jenen, die zum Bürgermord hetzen, rechnet ab mit
jenen Parteien, die gen tro ans epnſ je ſchufen und dieſe mit
Leuten beſetzten, welche in den Häuſern nur nach „Gelegen-
heit“ ſpionierten.“

Deſſau, 2. Februar. (Der falſche Herzog.) Von
der Kriminalpolizei wurde hier geſtern ein Hochſtapler ver
haftet, der als ein Herzog von Tervuren in einem Hotel
abgeſtiegen war. Ueber die Hochſtapeleien wird folgendes be
kannt: Ein früherer Major aus Deſſau machte in Berlin die
Bekanntſchaft eines etwa 25 jährigen Ausländers, der ihm
von kompetenter Seite als Herzog von Tervuren vorgeſtellt
wurde, und ſich ſeiner Beziehungen zur Kontrollkommiſſion
rühmte. Der „Herzvg“ trat in Berlin in ſehr ſicherer
Weiſe auf und verſtand es, die Glaubwürdigkeit ſeiner Per
ſönlichkeit zu feſtigen, indem er angab, er ſei ein unehelicher
Sohn des Königs Leopold von Belgien und der Barvnin
Vaughan. Dann fuhr er nach Deſſau, um angeblich das
Automobil des Deſſauer Herrn, den er in Berlin kennen
gelernt hatte, zu beſichtigen. Der Major brachte den „Her
zog“ vorſichtigerweiſe in einem Hotel unter und ſetzte ſich
darauf mit ſeinen Berliner Freunden in Verbindung, um die
Perſönlichkeit des neuen Bekannten feſtzuſtellen. Hierbei
ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um einen raffinierten
Schwindler und Hochſtapler handelte. Man ließ den Verdäch-
tigen ſofort aus dem Bett heraus verhaften. Nach den bis
herigen Ermittelungen handelt es ſich um einen gewiſſen
Otto Stephan, einen Mann flämiſcher Herkunft, der eine
große Reihe von Hochſtapeleien auf dem Kerbholz hat. Es
ſteht weiter feſt, daß Stephan als angeblich unehelicher Sohn
des Königs von Belgien einſt dem Sultan in Konſtantinopel
perſönlich die Tapferkeitsmedaille überreicht hat, und daß
engliſche Fliegeroffiziere ihm zu Ehren in London ein großes
Bankett veranſtaltet haben. Stephan iſt Kokainiſt.

Verlin, 3. Februar. Eine ungeklärte Liebes
tragödie. Der 30 Jahre alte, bei den Siemenswerken
angeſtellte Wachtbeamte Schöppke ſtand vor der Verheiratung
mit ſeiner 28 Jahre alten, in Flakenſee wohnenden Braut.
Das Aufgebot war bereits ergangen. Geſtern ſuchte Schöppke
ſeine Braut in ihrer Wohnung in Flakenſee bei Spandau auf
und erklärte ihr, daß aus der Heirat nichts werden könne.
Es entſtand darauf unter den Brautleuten ein heftiger
Streit, in deſſen Verlauf, wie Schöppke der Polizei erklärte,
ſeine Braut einen Revolver ergriff und ſich einen Schuß im
Kopf beibrachte. Die Kugel ging durch die Schläfe und führte
den ſofortigen Tod herbei. Auf den Schluß hin eilte die
Mutter der Braut herbei. Der Bräutigam wurde von der
Polizei feſtgenommen. Es iſt die Unterſuchung darüber
eingeleitet, ob ſeine Braut ſich tatſächlich ſelbſt das Leben
genommen hat.

Verlin, 2. Februar. (Funkverkehr Deu t ſche
land-Argentinien.) Halbamtlich wird berichtet: Frei-
tag nachmittag 3 Uhr iſt die neue Großfunkſtation Monte
Grande bei Buenos Aires, bei deren vor etwa zwei Jahren
begonnener Herſtellung deutſches Kapital und deutſche Arbeit
in hervorragendem Maße mitgewirkt haben, vom Präſidenten
der argentiniſchen Republik, de Alvear, perſönlich eingeweiht
worden. Als erſte Depeſche, die auf dem neuen Wege be
fördert wurde, iſt folgendes Telegramm des argentiniſchen
Präſidenten an den Reichspräſidenten abgeſandt worden:
„Es iſt mir eine Freude, Jhnen, Herr Reichspräſident, durch
Vermittelung der in dieſem Augenblick eingeweihten Groß
funkſtation Monte Grande den Gruß der argentiniſchen
Regierung und den Ausdruck der Sympathie unſeres Volkes
und ſeiner Wünſche für das Gedeihen der deutſchen Republik
zu übermitteln.“ Der Reichspräſident hat darauf geant-
wortet: „Durch Vermittlung der radiotelegraphiſchen Station
in Monte Grande habe ich Jhre Grüße erhalten. Jch danke
dafür aufrichtig und erwidere ſie mit herzlichen Wünſchen
für Argentiniens Volk und Regierung. Jch hoffe, daß
die neue Verbindung dazu betiträgt, die Beziehungen der
beiden befreundeten Nationen zu fördern und zu vertiefen.“

Lauenburg, 1. Februar. Raubüberfall auf ein
Poſtamt in Pommern.) Als abends der Schalterdienſt
geſchloſſen war, überfielen zwölf Männed, die ſich durch
Masken und geſchwärzte Geſichter unkenntlich gemacht hatten
und mit Revolver und Handgranaten verſehen waren, das
Hebron-Damnitzer Poſtamt. Während vier Kerle vor dem
Gebäude Wache hielten, ſperrten die übrigen die anweſenden
Beamten in die Packkammer, wo ſie durch Revolver in
Schach gehalten wurden. Die Banditen riſſen nun ſämt-
liche Behälter auf und entwendeten 4000 Goldmark und
eine Menge Poſtwertzeichen. Was ihnen des Mitnehmens
nicht wert erſchien, zerſtörten ſie. Sie ſind dann uner-
kannt entkommen. Ein Polizeiaufgebot mit Polizeihunden
verſucht jetzt, ihnen auf die Spur zu kommen.

Reichenſachſen, 3. Febr. Einbruch in ein Herren-
haus. Großer Silberdiebſtahl.) Nachts dran-
gen Diebe in das hieſige Herrenhaus ein. Jhnen fiel
eine große Menge Silber in die Hände, u. a. große Tablets,
Bratenſchüſſeln und runde Schüſſeln, faſt alle gezeichner
mit dem Wappen der Familien Roſenberg, Dohna und
Eſchwege, ferner Zigarettenetuis mit verſchiedenen Wappen
und Widmungen, ein beſonders ſchweres mit dem Namens-
zuge des Kronprinzen in blauer Emaille und einem Saphir
am Verſchluß. Auf die Wiederherbeiſchaffung der geſtoh-
lenen Gegenſtände iſt eine hohe Belohnung ausgeſetzt.

rſchberg, 3. Februar. Selbſtmord eines füntag M obrders) Jm Hirſchberger Gerichtsgefängnis
hat ſich der Arbeiter Guſtav Fiſcher erhängt, der am 7. Ok
tober v. J. ſeine Frau und ſeine vier Kinder im Alter von 3
bis 14 Jahren ermordet und ſich dann ſelbſt dem Amts-
vorſteher in Warmbrunn geſtellt hatte. Nur ein einfähriges
Söhnchen hatte Fiſcher am Leben gelaſſen. Bald tauchte
die Meinung auf, daß er geiſtig nicht zurechnungsfähig ſei.
Er wurde deshalb zur Beobachtung in die Provinziale
Jrrenanſtalt gebracht, von wo aus er vor einigen Tagen in
das Hirſchberger Gefängnis zurückgeführt worden war.

iligenſtadt, 3. Februar. (Ein Rittergut in Fla menm Aguogpua große Rittergut Rumerode ſteht in Flammen.

Das Herrenhaus iſt gerettet. Es wird Brandſtiftung ver
mutet.

Eine Ciree vor Gericht. Harte, aber verdiente Strafe.
Vor dem Reichsgericht ſtanden der frühere Student derChemie Heinz e und die angebliche Filmſchauſpielerin

Albine Bruſis wegen Spionage. Als Zeuge gegen ſie trat
der frühere Student der Medizin P. auf, der zurzeit eins
gegen ihn verhängte Gefängnisſtrafe von drei Jahren ver
büßt. Die Bruſis iſt eine überaus ſchöne und feſſelnde Frau
und kam 1918 nach Deutſchland um zu ſpionieren. Sie
trat zu vielen Männern in Beziehungen, ſo zu einem ſehr
bekannten, hohen franzöſiſchen Offizier, der lange Zeit in
Oberſchleſien eine Rolle geſpielt hat, und zu einem diplomati
ſchen Landsmann, der in Genug mit dabei war. Vor allem
aber umſtrickte ſie die beiden lebensluſtigen und wohl
ſituierten Studenten. P. trennte ſich, weil ſein Kommilitone
M. noch mehr „Glück“ bei der Circe hatte, von ihr und
iſt von ihr nicht ſo tief ins Verderben geriſſen worden,
wie M. Er iſt, wie geſagt, mit Gefängnis davongekommen.
M. aber verfiel ihr ganz, wurde feſt und hoch beſoldet und
ſpionierte nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Aus
lande. Zum Glück geriet das Tagebuch der Spionin in das
ſie genau über alle ihre Aufträge und Liebesabenteuer
Notizen machte, in die Hände des deutſchen Spionageabwehr
dienſtes und die Folge war die Verhaftung der Bruſis und
des M. Das Reichsgericht verurteilte die Spionin zu 10
und den M. zu 6 Jahren Zuchthaus und legte beiden 10
Jahre Ehrverluſt auf.

Handel und Derkehr,
Deviſenmarkt.

rlin, 2. Februar. Heute war wachſende Nachfrage nachausländiſchen Weriſen zu konſtatieren.“ London, Amſterdam.
Paris, Rom. Zürich ſtellten ſich durchaus höher, auch einige
Nebenplätze ſtiegen, andere (wie Chriſtiania) waren ſchwä
cher. Die Zuteilung hielt ſich indes auf bisheriger Höhe mit
Ausnahme von Holland, wo Orders nur bis 900000 fl.
15 Prozent erhielten Dollarſchätze bei 4,2 Bill. mit 1 Sr.
zent wie geſtern zugeteilt. Goldanleihe zu gleicher Notiz
bezahlt

Effektenmarkt.
Berlin, 2. Februar. Die Tendenz im heutigen Freiverkehr

iſt ziemlich feſt. Die Nachfrage überwiegt durchaus. Montan
Phönix zogen auf 45—46, Gelfen-werte waren gefragt. z gltemnkirchen auf 70— 72 und Deutſch Luxemburg auf 62 63

an. Von Banfaktien nannte man Mitteldeutſche Kreditbank
mit 4,5 und Barmer Bankverein mit 6,5. Ferner waren
Apis mit 12—-12,50 gefragt. Von unnotierten Werten
herrſchte weiter Nachfrage nach Ufa- Aktien zu 12,25 Billi
onen. Reichsanleihen waren weiter gedrückt, für die 5proz.
Reichsanleihe nannte man einen Kurs von 137 Milliarden
Prozent. Tägl. Geld zu pr. Mill. reichlich angeboten.

Halliſche Notierungen vom 2. Februar.
(Jn Milliarden Prozent). Halleſcher Bankverein 250066G.,

Hall .Pfännerſch. A. G. 28 0005B. BVrehlitzer A.
590 000bG., Rieb. Montanw. A.G. 70000b., Werſchen
Weißenfels 80 000bG. Ammendorfer Papier 70006B., Eröll
witzer Papier 12000bG., Cönnerner Malzfabrik 47 0006G.,
Eilenb. Kattun 2900066G., Eifenw. Brünner 1900B., G.
Zimmermann u. Co. 1600bG., do. V.A. 2000B., Glau-
ziger Zucker 33 000b. Halleſche Maſchinen 21 0006bB. Hall.
Röhrenw. 1500b6G., Heckert 1500b6G.. Hildebrandſche Mühlen
65006G., Moritz Jahr 1200bG., Gebr. Jentzſch 29 0006b.,
Wilh. Kathe Akt. 3750bG., Körbisdorfer Zucker 130 000B.
Kyffhäuſerhütte 1——8500 32505G., Gottfried Lindner11 0060bG., „Schraplauer Kaltkw. 210066G. Wegelin u. Hübner
90006G. Zuckerraffinerie Halle 26 000B., HalleHettſt.
Eiſenb A. 220006G., Bruckd. Nietl. Bergb. 30006.

Jm Freiverkehr notierten Bernbg. Saalm. 1600, Cäſar
8 6250, Hall. Malz 65006G., Hanfimport 2500,u. Loretz 6

Veſter 900.
Produktenmarkt.

Berlin, 2. Februar. Die Erholung dauert an Produzenten halten zurück, Brotgetreide und Mehl ſtärker ge
(Nichtamtlich, Preiſe in Gm. je Ztr.

Weizenroggenſtroh 0,45 G. 79
0,50. bindfgepr. Weizenroggen-

1,25, handelsübl. Heu 0,85

fragt, Preiſe ſteigend.
ab Station): Drahtgepr.
drahtgepr. Haferſtroh 0,35--0
ſtroh 0, 35-0,40., Häckſel 1,05

1,05, gutes Heu 0.,95-1,35.
Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und

Oelſaaten per 1000 Kg. ſonſt per 100 Kg. (in Goldmark):
Weizen märk. 147-150, Roggen märk. 127 129, Gerſte.
Braugerſte 140--150, Futtergerſte 131137. Hafer märk.
101 106, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto
inkl. Sack (feinſie Marken über Notiz) 2224,60, Roggen-
mehl 19,50 22. Weizenkleie frei Berlin 7,30 7,40, Roa
genkleie 5,80—6. Raps 280. Leinſaat 420, Viktorigerbſen
25 27, Peluſchken 1214, Ackerbohnen 12 14, Wicken
13—15, Lupinen, blaue 12 13., gelbe 15 16, Seradella
14—15. Rapskuchen 10. Trockenſchnitzel 7.70 7,80, vollw.
Trockenſchn. 16—18 Kartoffelflocken 15,50 16.

Butternotierung la Qualität je Pfd. Gm. 1,65.
Leipzig, 2. Februar. Weizen, inl. 152 160 Roggen

inl. 136 142 Gerſte, Sommer inl. 170 180, do. Win-
tergerſte 150 160 Hafer inl. 120130, Mais amerikaniſcher
200——215, Raps 240——260. Die Preiſe für 1000 Kg. prompt
Parität frachtfrei Leipzig in Goldmark.

Amtlicher Berliner Schlachtviehmarkt vom 2. Februar.
Auftrieb: 2670 Rinder, 548 Bullen, 583 Ochſen. 939 Kühe

und Färſen, 1150 Kälber, 3720 Schafe. 7593 Schweine
8 Ziegen, 663 Memelſchweine. Verlauf des Marktes: Bei
Rindern ſchleppend, bei Kälbern ziemlich glatt, bei Schafen

zare geſucht, ſonſt ruhig. bei Schweinen ruhig. PreiſeS e Da 28 30, d) bis 27.en: a) 39 42, b) 32 36, lt a) 34 36, 30 33, c) 26 28. Kühe und
Färſen: a) 32—38, 26—30, c) 20—25. d) 15--18. Freſſer:

75 60 z d) 45 36e) 30-40. Schafe: a) 40-45, b) 32 38, c) 22 30.Schweine a) b) 58 59, c) 56 58. d) 54 55, e) 50
53, f) 4650. Sauen: 50 55. Ziegen: 1820.
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Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

129) Nachdruck verboten.
Jm nächſten Augenblick fahren ſie alle drei unwillkürlich

Zufammen. Regina, die, ohne daß ſie es gewahr geworden
waren, ſchon eine Weile an der Tür geſtanden iſt und alles
gehört hat, iſt langſam an den Tiſch getreten und reicht
Pauli bebend die Hand.

c danke dir, Pauli biſt ein braver Menſch
Dann richtet ſie ihre großen blauen Augen angſtvoll be
ſchwörend auf den Teichwirt.

„Vater Jhr werdet's machen wie der Pauli, nit wahr?
Denn wenn's auch vielleicht nur die Wahrheit wär, was
Jhr auszuſagen vermöchtet das wißt Jhr ſo gut wie
der Pauli, daß nur eine furchtbare Lüge daraus erwachſen
könnt' für einen Unſchuldigen!“

Ehe der Teichwirt, der verwirrt und ſprachlos in Reginas
leichenblaſſes Geſicht ſtarrt, antworten kann, fährt Konrad
Veitel wie von einer Feder geſchnellt in die Höhe. Seine
Stimme iſt ſchrill, faſt kreiſchend, und die Worte kommen
ihm in der Erregung nur ſtoßweiſe von den Lippen.

„So? Schämſt du dich denn gar nit? Und glaubſt, ich
werd's zulaſſen, daß die Geſchichte da noch weiter geht?
Gefehlt! Weit gefehlt! Und wenn der Pauli ſein Gedächtnis
verleugnen will gut! Es ſind auch noch andere da, die
dabei waren, wie der Waldmüller unterm Kaltenhauſer
ſeinen Hund gelegen iſt. Holzleute, Kinder was weiß
ich? Die ſollen's bezeugen, was der Heidrich beim Weg
gehen, dazumal dem Inſpektor zugerufen hat. Ah, meine
liebe Reging, wir werden ſchon ſehen! Wir werden ſchon
ſehen

Kein Zug in Reginas Geſicht verändert ſich.
du ſie, dieſe Holzleut?“ fragt ſie ruhig.

„Nein. Aber ich werde ſie ſchon erfragen, verlaß dich
drauf!“

„Nachher möcht ich dich nur noch, wie der Pauli zuvor
fragen, Veitelbauer: Warum haſt denn Kauf einmal ſo einen
Haß auf den Müller Was hat er dir getan?“

Konrad Veitels kleine, für gewöhnlich ausdrucksloſen
Augen bekommen plötzlich einen flimmernden, ſtechenden Blick

„Es wundert mich, daß du dich zu fragen trauſt!“

I Union-Iheuter,

Dienstag Donnerstag.

5 Akte. 5 Akte.ſw keuerschiff

auf er Aen 1Sland Banh
Die Geſchichte eines Schiffbruchs in ſturm-

durchpeitſchter Nacht auf hoher See.

In den Hauptrollen:
Ed. v. Winterſtein. Grete Diercks.
Georg John. Camilla v. Hollay.
Viggo Larſen. Guſtav Wangenheim

(der vor kurzem ſtarb).
Drängende Spannung düſtere Stimmung,

deGeladenheit des leidenſchaftlichen Spiels
packen den Beſchauer und bannen ihn in

„Kennſt

4

Beerdigt:

Held.

Oertel.

j Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der
Baggerführer Elias Leziw

u. Frau Emma geb. Albert.

Stadt. Getauft: Ger-
hard, S. d. Schloſſ. Geißer;
Elfriede, T. d. Hilfsſchaffn.
Schenke; Hans, Sohn des
Elektrikers Körner; Frieda,
eine uneheliche Tochter.
Getraut: Der Werkzeug-
ſchloſſer E. R. K. Hahn m.
Frau L. geb. Furkert.

Der Heizer
Siebert; die Ww. Klahr.

Altenburg. Getraut:
Der Werkmeiſter
Becker m. Frau Ida geo.

Beerdigt:
Der Regierungs Kanzlei-
Inſpektor i. R. Wilhelm
Henners d. Maurer Wilh.

„Jch wüßt nit, was ich zu ſcheuen hätte!?“
„So!“ Der Veitelbauer ſchlägt abermals mit der Fauſt

auf den Tiſch. „Und daß du's heimlich weiter hältſt mit
ihm, das ſoll mir gleichgültig ſein

„Veitelbauer!“ brauſt da der Teichwirt auf. „Verleumden
laß ich mein Dirn nit von dir

„Na, dann frag ſie ſelber, b ſie nit mit'im Walz Müller
beiſammen war letzten Sonntag, wo ſie die Wallfahrt nach
St. Jakob vorgegeben hat! Beim erſten Wegkreuz ſind ſie
zuſammengetroffen. Der Halterbub vom Zeetſch, dey
Schwammſuchen war im Wald, hat ſie mit eigenen Augen ge
ſehen

Regina ſieht ihren Vater an.
„Brauchſt mich nit erſt zu fragen, Vater. Jch leugn's

nit ab, daß ich den Müller beim Heimgehen zufällig getroffen
und mit ihm geſprochen hab. Aber die Muttergottes weiß
es, daß kein unrechtes Wort zwiſchen uns iſt geredet worden.“

Dann wendet ſie ſich kalt von ihrem Bräutigam.
„Seit wann willſt du mir das Reden verbieten? Kannſt

mir ſonſt was Unrechtes nachſagen
„Jch duld's einmal nit! Und damit die Sach ein End hat,

drum muß der Menſch einmal fort. Merk dirs, Reging:
ich geb nit nach. So oder ſo, aus Friedleiten muß er miz
hinaus, denn dir trau ich nit mehr!“

Auch jetzt verändert- ſich kein Zug in Reginas Geſicht.
Mit einem tiefen Atemzug ſtreicht ſie das Haar aus den
Schläfen.

„Alſo für eine ſchlechte Dirn hältſt du mich
„Alle Weiber ſind wetterwendiſch!“ gibt er trotzig zu.
„So. Nachher paß auf, was ich jetzt ſag, Veitelbauer:

eine ſolche pußt nit zu deiner Frau. Ehrlich hab ich
den Willen gehabt, dir mein Wort zu halten, aber jetzt
ſeh ich wohl ein, es geht nit. Du trauſt mir nit und ich
ich bins heute erſt inne geworden, daß ich dich für beſſer
gehalten hab, als du biſt. Einen Menſchen verderben wollen,
der tauſendmal beſſer iſt als du, bloß weil

„Aha deswegen willſt du mich aufgeben!“ unterbricht
ſie Konrad Veitel, jäh aufſpringend in unbezähmbarer Wut.

„Und da möchteſt du mir noch einreden, daß du ihn
nit gern haſt?!“

„Das hab ich dir nie einreden wollen. Haſt mich auch
nie gefragt darnach. Was ich dir verſprochen hab dem Vater
zulieb, daß ich deine Frau werden will das hätt' ich treu
und rechtſchaffen gehalten, wenn du's heut nit ſelber un-
möglich gemacht hätteſt.“

Er iſt leichenblaß geworden. Dumpf ſteigt die Angſt in
ihm auf, daß all dies bitterer Ernſt ſein könne, daß ſie
ſich unwiderruflich von ihm abwenden will. Aber anſtatt
einzulepken, verfällt er auf den Gedanken, ſie einſchüchtern
zu wollen.

„Närriſch biſt“, ſagt er höhniſch, „wenn du glaubſt, ich
ließe jetzt ab vom Heidrich. Erſt recht nit! Und wenn ich
ſelber zehn Meineid ſchwören müßt, um ihn ins Kriminal
zu liefern. Nachher kannſt dich ja bekennen zu ihm
mit Fingern werden ſie weiſen nach dir: das iſt dem Mord-
buben ſeine Braut, die der Veitelbauer nimmer gemoöcht
hat, weil ers nur mit ehrlichen Leuten hält! Denn ſo werd
ichs unter die Leut bringen, das verſprech ich dir!“ e

Regina ſieht ihn ernſt an.
„Gib acht, daß du mich nicht zwingſt zu etwas, das

dir nur ſelber Schande bringt.“ Dann wendet ſie ſich an
ihren Vater und murmelt bitter: „Ein ſolcher iſt er, an
den Jhr mich habt verhandeln wollen!“

Ehe der Teichwirt, der ſich während der letzten Szene
den Angſtſchweiß von der Stirne gewiſcht hat, antworten
kann, laſſer ſich draußen im Flur laute Stimmen vernehmen.
Gleich darauf wird die Tür aufgeſtoßen und der Zeetſch in
Begleitung mehrerer Perſonen, worunter ſich auch Kilian
und die zwei Gendarmen befinden, tritt lärmend und auf-
geregt herein.

„Guten Abend alle miteinander!“ ruft er laut und nickt:
dem Teichwirt zu. „Jetzt bring ich dir halt
Haufen Gäſt, Teichwirt, was ſagſt du dazu

Der Teichwirt ſagt gar nichts, denn er iſt noch wie be
nommen von dem ſoeben Vorgefallenen, deſſen Tragweite
ihm allmählich immer drückender zum Bewußtſein kommt.

Auch der Veitelbauer und Regina ſtehen in dumpfem
Schweigen da, während Pauli betroffen die ungleiche Ge-
ſellſchaft betrachtet. Die Gendarmen und Kilian ſehen ein
wenig verlegen drein. Als behördliche Organe ſollten ſie
eigentlich Gegner des Zeetſch ſein, der ſich ja ſozuſagen
aus eigener Machtvollkommenheit hier als Bürgermeiſter
aufſpielt. Aber einerſeits hat er ihr Gewiſſen durch einige
Andeutungen über kommende Ereigniſſe, die ihn über Nacht
in aller Form zum geſetzlichen Vertreter der Friedleitnerr
machen würden, beſchwichtigt, andererſeits klang ſeine lockende

noch einen

(Fortſetzung folgt.)

Für die kommende

und ſonſtige Bauarbeiten aller Art

Adolf

anſchlägen erfolgt koſtenlos.
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den knappen fünf Akten

Jeder Aktſchluß ſitzt,
jecle Handlung pacſct,

Richt ein Zuviel, nirgends ein leerer, toter
Punkt. Alles in Selbſtverſtändlichkeit und
Wakrheitstreue, ein ergreifendes Bild aus

Sturm und Leidenſchaft.

50 lobl die Kritik den Film
der einzig in ſeiner Art iſt

und jeden reſtlos befriedigen wird.

r Dreh

c

Bau- Saiſon
empfehlen wir uns zur Ausführung von Bauarbeiten aller Art wie
Wohuhaus, Jnduſtrie und landwirtſchaftliche Vauten, Um-
und Kusbauten von Wohn u. Geſchäftshänſern, Reparaturen

auch nach außerhalb unter günſtigen Bedingungen.

Baußrmg K. Louis Müller A.G.
Fil. Leunawerke und Merſeburg.

Das Anfertigen von Entwürfen, Bauzeichnungen u. Koſten

Büro: Merſeburg, Gr. Ritterſtraße 33, Fernruf 93.
Büro: Leunawerke, Spergauer Weg, Fernruf 523.

I nh

Verheißung: „Heut halt ich alle frei, die mit mir zum Teich-g zwirt gehen!“ gar zu verführeriſch.

7

0

Programm v. Dienstag b. Donnerstag.

Das schöne MNäcdel!
6 Akte nach dem gleichnamigen Roman von
Georg Hirſchfeld. In dieſem Film rollt ein 9
Mäbdchenſchickſal an unſeren Augen vorüber h
mit einer Fülle liebl cher Bilder, packender 5

und erſchütternder Situationen.

Der CowboyMilliardär.
Amerikaniſches Senſations-Drama in 5 Akten
mit verwegenen Verfolgungs und Reiter-

ſzenen, von ungeheurer Spannung.

ſei ſe] ſeſ] ſ) ſ )ſ

Wür bieten gegen
Ieilzußlung
die i 11igste und vin-taehste, jedoch erstklus-
sigste u, solideste Ausführung,
neuostes Modell, leichter Gang,

wunderbare Schrift.

Achtung!
Großes Unternehmen der
Kalkbranche v. bedeutender
Seiſtungsfähigteit Spe Verein der Geflügelzüchter
i h tät B 2 Düſaik) hat für den hieſigen 9 e Merſeburg.

Bezirk noch gut lohnende
Vertretung
Angebote
klaſſig“ an die Geſchäſts-
ſtelle ds,

Anfang 5 urd 7 Uhr.e

t Umſtändehalber findet die
h Verſammlung nicht Mittwoch, d. 6. 2.
d Geſch. ſondern Donnerstag, den 7. 2.,

Blattes erbeten. im „Schützenhaus“ ſtatt. Der Vorſtand.
Schreibmaschinenhaus

Grünwald Co., G. m. b. H.
Leipzig, Katharinenstr. 9.
Tel. Adr. Monogrün. Tel. 21977.

a

e voller Tollheiten und origineller Schnurren
des queckſilbtigen Dicken, der unwiderſtehlich

zu ſchallendem Gelächter reizt.

Fatty e Magnet d. Programm

Beginn täglich 5*/. und 8 Uhr.
40 Millionen Steine. d. Bl.

ſtunden

Größeren Poſten

Schlackenbeton-
Hohlſteine
für Wohnungsbauten

Zement, Zement, Grau und WeißKalk,
Gipsdielen, Hauholz, Hobeldielen,

gebrauchte und neue Türen und Fenſter
hat preiswert abzugeben

Bauſtrma K. Louis Müller A.G.
ennawerke. Fernruf 523 u. 23.

Dürchlchlag
blätter

für die Schreibmaſchine,
jedes Quantum, liefert das

Merſeburger
e

Apgelen Brudunt be hale a

Grösstes Ziegelwerk des Pestlandes.
Jahresproduktion:
Modernster Sommer- und Winter Betrieb.
Schnellste Belieferung. Billige Preise.
Hauptverwaltung Halle a. S., Königstr. 93.

Fernruf 7606, 1348, 1349 und 1080.

Wer gibt

2 leere Räume,
wenn mögl. mit Kochgel.
an jg. Ehepaar ab. Off.
unt. N. 24 an die e Metall und Holz, sowie großes Lager

M

Wer erteilt in den Abend-
Unterricht in

doppelter Buchführung?
Angeb. unt. J. A. 26 an
die Exped. d. Bl.

Das Kind gedeiht, die Mutter lacht

Köstritzer Schwarzbier hat's gemacht
Zu haben i. d. durch Plakatekenntlichen Verkaufsstellen.

Verbrennungs-Särge

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-SärgeSarg- Magazin von
O. Schoia W w., Merseburg

Ankuuf zu höchſten Preiſen.

5küncliger Umtauſch

gegen pa, 5krickgurn,

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Für unſere Setzerei und Druckerei ſuchen
wir auf ſofort oder Oſtern

Lehrlinge
gegen ſofortige Entlohnung. Brave junge
Leute mit guten Schulzeugniſſen wollen

ſich in unſerem Büro melden.

Merſeburger Tageblatt.
(Kreisblatt).
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Beilage zu Ar. 29 des Merſeburger Tageblattes

Die Gefährdung des deutſchen Handwerks.

Der nach 5 Jahren unerhörter Mißwirtſchaft zuſammen
gebrochene Marxismus, wie der hochſtrebende Weltkapitalis
mus ſind ſich einig in dem Willen zur Vernichtung des
deutſchen Handwerks; ſagte doch Auguſt Müller, einer der
führenden Sozialiſten: „Die Sozialdemokraten wünſchen nicht
die Erhaltung der Kleinbetriebe; die Vernichtung der kleinen
gewerblichen Stände und ihre Einbeziehung ins Jnduſtrielle,
iſt eine praktiſche Neuorientierung.“ Er begegnet ſich in
ſeiner Feindſchaft gegen das Handwerk mit der weltkapita
liſchen „Frankf. Ztg.“, die ſchon 1883 ſchrieb: „Je eher das
Handwerk vollſtändig gebrochen am Boden liege, je eher
das altfränkiſche Wort „Meiſter“ nur noch hiſtoriſche Er
inrerunger wachrufe und die heutigen Handwerker tüchtige
Fabrikarbeiter werden, deſto eher entſpricht dieſer Vernich
tungsprozeß dem natürlichen Laufe der Dinge.“

Ganz im Sinne dieſer Worte hat denn auch das Hand
werk in den letzten 5 Jahren ſchwere Angriffe erlitten, die
es in ſeinem Beſtande bedrohten. Zahlreiche ſelbſtändige
Betriebe ſind zuſammengebrochen und mancher Meiſter iſt
heute zwar nicht, wie verheißen wurde, ein verdienender
Fabrikarbeiter, wohl aber gleich 100 000 von Jnduſtriellen
erwerbslos. Das internationale Weltkapital und die von
dieſem in aller Stille geleiteten ſozialiſtiſchen Maſſen dringen
auf das Handwerk ein, ſodaß es zum Erliegen kommen
muß, wenn nicht eine Regierung vorhanden iſt, die ſich
ihrer Aufgabe, der nationalen Arbeit Schutz zu leiſten, be
wußt iſt. Auf dieſem Gebiete aber haben alle Regierungen
nach der Revolution verſagt. Durch die Förderung, die

der ſozialiſtiſchen Faulenzerei und der liberalen rück
tsloſen Elbogenfreiheit gewährten, haben ſie gerade der

völkiſchen Arbeit des ſelbſtändigen Mittelſtandes jeden Schutz
ger vmmen. Ganz beſonders ſchlimm waren die letzten Mo
nate des vergangenen Jahres, die im Zeichen der raſenden
Geldentwertung ſtanden. Das Handwerk war einfach nicht
in der Lage, die Goldmarkrechnung rechtzeitig auch für ſich
durchzuſetzen, da es eingeeigt wurde durch behördliche Be
ſtimmungen und durch die enge Berührung mit dem eben-
falls immer ärmer werdenden Publikum. Auf der einen
Seite wälzten Großhandel und Jnduſtrie die Koſten für
Deviſenbeſchaffung auf das Handwerk ab, dem das Gebahren
der Banken zudem jeden Kredit verſchloß, auf der anderen
Seite nahmen die Beſtimmungen über Wiederbeſchaffungs
preis, Preisprüfungsſtelle und Wuchergerichte und die überall
auftauchenden Kontrollausſchüſſe dem Handwerk jede Mög-
lichkeit zur Gegenwehr.
Und heute geht die Jnduſtrie, die infolge der Notwendig

keit der Ankurbelung ihrer Betriebe einen ungeheuren Kredit-
bedorf hat, dazu über, auf Koſten des ſelbſtändigen Mittel
ſtandes Erſparniſſe zu machen. Unſere ſchwer bedrängte Jn
duſtrie im Weſten hat einen Auslandskredit von 400 Mil
lionen Goldmark aufgenommen, den ſie überwiegend in der
Form holländiſcher Waren erhalten hat. Dadurch iſt der
dortige Kleinhandel in elne ſchwierige Lage gekommen.
Ueberall geht die Jnduſtrie dazu über, Handwerk und Klein-
handel durch Uebernahme derartiger Betriebe aufzuſaugen.
Glücklicherweiſe iſt es im Braunkohlenbergbau der Nieder
lauſitz gelungen, die unter nationaler Leitung ſtehenden
Werke von dem mittelſtandsfeindlichen Gebahren abzuhalten.
Auch innerhalb rein land wirtſchaftlicher Gegenden hat man
ſich, veranlaßt durch die eingeleitete Agrarkriſis und ge
blendet durch eine Uebertreibung des geſunden genoſſen-
ſckaftlichen Gedankens, verleiten laſſen, Aufgaben des Hand-
werks und Kleinhandels ſelbſt zu übernehmen. Gerade
aber auf dem platten Lande gehören Landwirtſchaft und
Handwerk ſo eng zuſammen, daß die Sorgen und Nöte des
einen Teils auch die des anderen ſind. Anſtatt ſich zu be
kämpfen, müſſen Landwirtſchaft und Handwerk gemeinſam
vorgehen, um die Beſchaffung, Verarbeitung und Verteilung
der aus der Landwirtſchaft ſtammenden Rohſtoffe in aeo
ſeitigem Uebereinkommen ſelbſt in die Hand zu bekommen.
Das iſt eine der wichtigſten Aufgaben der völkiſchen Wirt

4. Februar 1924.
rer

Montag, den
ort z

waft in ihrem Kampfe gegen die zerfetzenden Tendenzen
des jüdiſchen Weltkapitals, darum iſt es auch umſomehr er
freulich, daß gerade der Pommerſche Landbund, die beſte
Organiſation. auf land wirtſchaftlicher Seite, ſich vor kurzem
mit aller Schärfe gegen die Ausſchaltung des felbſtändigen
Handwerks ausgeſprochen hat. Das deutſche Handwerk bleibt
allen weltkapitaliſtiſchen Angriffen zum Trotz beſtehen, wenn
es der deutſchen Landwirtſchaft gelingt, ſich ſelbſt, und damit
den Willen zur völkiſchen Wirtſchaft zu behaupten. Um
gekehrt hat die Landwirtſchaft in dieſem für unſer ganzes
Volk hochbedeutſamen Kampfe keinen beſſeren Bundes-
genoſſen als den ſelbſtändigen Mittelſtand in Stadt und
Land. Darum gilt für beide Berufsſtände das Wort:

Der beſte Dank, die ſchönſte Tat,
Jſt Treue um Treue früh und ſpat.

Hr. Luther über die dritte Steuernotoerordnung.

Berlin, 3. Febr. Reichsfinanzminiſter Dr. Luther äußerte
ſich geſtern vor Preſſebertretern über die dritte Steuernot-
verordnung. Er erklärte, ſie ſei dazu beſtimmt; ein Loch
von 600 Millionen Goldmark auszufüllen. Sie habe ſchleu-
nigſt erlaſſen werden müſſen, da der geſamte Kreditverkehr
des Reiches ſtockte. Die Aufwertung habe wie ein Damokles-
ſchwert über allen Verhandlungen gehängt. Die 2 bezw
120h, die ſich aus den Obligationen ergeben und teilweiſe
ſchon am März zu fließen beginnen, ſeien geradezu un-
erläßlich für die Balanzierung des Haushalts. Vor allen
Dingen habe aber auch bei der Regelung des Finanzaus-
e zwiſchen Reich und Ländern ein Erſatz für die
isher faſt ausſchließlich vom Reich gezahlten Gehälter ge-

ſchaffen werden müſſen. Die Erfaſſung der aufgewerteten
Beträge gedenke man bis über die nächſte Ernte hinauszu-
ſchieben. Sei die Hypothek zurückgezahlt, ſo käme nach 8 1
Abſ. 2 eine Aufwertung nicht mehr in Frage. Auegeſchloſſen
ſeien ferner Hypotheken mit Entwertungsklauſel und ſolche,
die bereits dürch Urteil erledigt ſeien. Beſonders unüber-
ſichtlich wäre die Lage bei den Hypothekenbanken, da man
noch nicht wiſſe, wie viel ſie durch die Aufwertung wipder
hereinbekommen. Als Schutz gegen die Spekulation ſollen
nur diejenigen Pfandbriefbeſitzer, die ſeit dem 1. Jan. 19
ihre Stücke in Händen haben, Aufwertungsempfänger ſein,
außerdem Mündel. Eine beſonders ſchwierige Frage bleiben
die Wechſelkredite. Wichtigſtes Ziel ſei die Belebung- des
Baumarktes. Durch den Geldentwertungsausgleich ſoll den
Gemeinden Gelegenheit gegeben werden, ſicher zu gehen.
Dann würdem ſie aus eigenem Jntereſſe auch die Bautätigkeit
in ihrem Gebiete fördern. Bei Häuſern, die mit Zuſchüſſen
öffentlicher Körperſchaften gebaut ſind, ſollen bis zu 400 der
gegebenen Zuſchüſſe erfaßt werden. Das Reich will davon
zweite und letztſtellige Hypotheken geben, um auch auf dieſe
Weiſe zum Bauen anzuregen.

Eine ſtüruiſche Verſautmlung des Verbandes

xationaldentſcher Juden.

Am Montag abend hatte der Berliner Verband national
deutſcher Juden eine Verſammlung einberufen, in der der
Vorſitzende, Dr. Naumann, einen Vortrag über das Thema:
„Deutſche, nicht jüdiſche Einheitsfront“ hielt. Bei der Ein
ladung war man ſehr weitherzig geweſen und hatte jeden deut-
ſchen Staatsangehörigen aufgefordert, der Sitzung beizuwoh-
nen. Znfolg mehr war der große Saal des enhauſes
überfüllt. Das Auditorium ſetzte ſich ſehr verſchieden zu
ſammen. Nicht nur die Anhänger des Verbandes national-
deutſcher Juden waren erſchienen, ſondern auch Zioniſten und
ſonſtige Vertreter oppoſitionell eingeſtellter jüdiſcher Rich-
tungen. Während Dr. Naumann ſprach blieb es noch ver-
hältnismäßig ſtill. Sein Vortrag wurde mit großem Bei-
fall aufgenommen.

Jn der anſchließenden Ausſprache ergriff als erſter Redner
der frühere Nachrichtenoffizier der Kronprrinzenarmee, Ma-
jor a. D. Anker, das Wort. Anker wies darauf hin, daß
er als Feind des Umſturzes ſeinen Abſchied habe nehmen müſ-
ſen. it den radikalen Rechtsparteien ſei er dann wegen
der Judenfrage auseinandergekommen. Er habe den

utſchvölkiſchen Kampf a h müſſen, weildas Schlagwort: „Die Juden ſind an allem ſchuld“, nur die
v

weiteren Gründe der deutſchvölkiſchen Bewegung verdecken
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ſollte. Er müſſe zugeben, daß ſich allerdings gewiſſe Teile des
JTudenſchaft ſo betragen hätten, daß ein Antiſemitismus wo
entſtehen konnte. r e eine Perſon ſchätze aber je
Juden, der das deutſche terland
Internationale Front mache, genau ſo hoch wie den
De wegen nehme er auch keinen Anſtand, zu erklären: W
nationalen Deutſchen nehmen die Juden, die zu uns r
und Leben gemeinſam gegen jeden Feind der deutſchen Nation
zu kämpfen. (Stürmiſcher Beifall.)

Nunmehr nahm der bekannte zrlgenſprer Rechs anwalt
Dr. Klee, das Wort und erklärte, daß er nach einen
derartig aufreizenden nationaliſtiſchen Rede nicht ſprechenkönne. Nicht Fher, der ſich als national ausgebe, liebe
das deutſche Vaterland, und ſo könne er als Zioniſt
Namen ſeiner Anhänger erklären, da
verleumdeten Zioniſten treu für Deutſchland einſtehen würden

anlaßt habe, nach Wien zu fahren, um dort die Hilfe der
internationalen Judenſchaft für s m anzurufen.

Der Reichstagsabgeordnete Morath Deutſche Volkspartei)
beglückwünſchte den Vorſitzenden Dr. Naumann zu ſeinerRede, die geeignet ſei, das Herz jedes deutſchen Nichtjuden
zu begeiſtern. Als hierauf der preußiſche LandtagsabgeordneteS Eohn (Soz.) die Rednertribüne beſtieg, um Naumann zu

antworten,
kam es zu ſtürmiſchen Szenen

Gegenüber den Ausführungen Naumanns, daß das Deutfch
tum mit allen Mitteln erhalten werden müſſe und ſeiner
Behauptung von dem ſterbenden Judentum, müſſe er die
Frage aufwerfen, ob denn die Erhaltung des Deutſchtum
auch einen Weltkrieg wert ſei. Kaum hatte Dr. Cohn dieſe
Aeußerung getan, als ſich die Verſammlung erhob und ein
mütig mit „Ja“ antwortete. Man ſang dann das Deutſch
ländlied. Stürmiſche Zurufe, wie „Landesverräter!“. „Be
zahlter Moskowiter!“ uſw. zwangen Cohn, die Tribüne zu
verlaſſen. Er verblieb aber, umringt von ſeinen Anhänger
trotz wütendſter Proteſte der Verſammlung im Saal. Der
nunmehr einſetzende Tumult machte eine Fortführung deu
Verſammlung unmöglich. Die Sitzung endete ſchließlich da
mit, daß die Schutzpolizei den Saal räumen mußte. In
folgedeſſen kamen auch viele Redner, die ſich noch zum
Wort gemeldet hatten, nicht mehr zum Sprechen.

2

Ein Austritt aus der Deutſchen Volkspartei.
Köln, 3. Februar. Der Syndikus der Kölner Handels

kammer Dr. Wiedemann hat ſeinen Austritt aus der
Deutſchen Volkspartei erklärt. Veranlaſſung dazu hat der
Beſchluß der preußiſchen Landtagsfraktion dieſer Partei

gegeben, die ſchärfſten Widerſtand dagegen erhebt, daß Pri-
vatperſonen in Verhandlungen mit den Franzoſen und

Rheinſtaates eintreten, oder auch nur mit dem Gedanken
einer ſolchen Bildung ſpielen. Derartige Perſonen gehören
nicht in die Reihen der Deutſchen Volkspartei. Dr. Wiedes
mann erklärt dazu in den hieſigen Zeitungen, er habe ſi
niemals im Sinne der Bildung eines Rheinſtaates betät
und werde es auch niemals tun Es handle ſich nur daru
ob d urch Parteibeſchluß auch Erörterungen in privatem Kreiſa
über die Möglichkeit eines Ausweges aus der gegenwärtigen
Lage zur Rettung ſeines Vaterlandes unterbunden u
ſollen. Jm Zuſammenhang mit dieſer e hathieſige Handelskammer geſtern ihrem Vorſitzenden en

eichfalls indirekhHagen, gegen den ſich dieſe Angriffe gl
richten erneut ihr volles Vertrauen ausgeſprochen.

7

Eine Lücke im taltexiſchjugoſlawiſchen Vertrag.

Rom, 3. Februar. Die Preſſe veröffentlicht acht dipis-
matiſche Schriftſtücke über die zwiſchen Jtalien und Jugo-
ſlawien abgeſchloſſenen Abkommen, darunter ein Zuſatzpro

pflichten, ſich die Verträge mitzuteilen, die ihre Politft
in Mitteleuropa berühren, und ferner, daß in dem Freund
ſchaftsvertrag nichts enthalten ſei, was den Bündnisverträges
Jugoſlawiens mit der r und Rumänienwiderſpreche. Hinſichtlich Fiumes erkennt Italien die volle
und uneingeſchränkte Souveränität Jugoſlawiens über den
Hafen von Baroß und das Delta an, und Jugoſlawien oie
volle und uneingeſchränkte Souveränität Jtaliens über den

Joachim Rettelbeck.
(Fortſetzung.) 1738 1824.

Nach geſchehener Vorleſung ſtand der Direktor, Herr
Schnell, von ſeinem Sitze auf, ſchüttelte mir treuherzig die
Hand und ſagte: „Jch tue das als Erkenntlichkeitsbezeugung
im Namen aller Schiffer, die auf dem Pregel liegen, und
im Namen der Stadt, die durch Jhren Mut und Beſonnen-
heit einem großen Unglück entgangen iſt. Sie ſind ein
wackerer Mann!“

Kaufleute, Schiffer und Advokat ſahen einander an und
92 etwas verlegene Zuſchauer bei dieſer Szene ab. End-
ich traten ſie einer nach dem anderen zu mir und gaben mir

ihre dankbare Hand. Die Vernünftigeren unter ihnen gaben
zu gleicher Zeit zu verſtehen, ſie wären nur darum zur Klage
gegen mich geſchritten, um ſich bei ihren Aſſüragdeurs, Ree
dern und Korreſpondenten hinlänglich zu decken.

Schon waren wir im Begriffe, aus der Gerichtsſtube
wieder abzutreten, als der Direktor mich zu und an
hub: „Schiffer Nettelbeck! Wie iſt's? Haben Sie nicht im
vorigen Jahre der Witwe Roloff ihren im Pregel verſun
Kenen Bording glücklich wieder in die Höhe gebracht? Jch
dächte, Sie wären ebenſowohl der Mann dazu, Jhr Kunſt
Kück auch an dieſem Schiffe hier zu wiederholen? Meine

ſich zu den Kaufleuten wendend „Sie ſollten
ſich dieſen Vorſchlag überlegen! Was meinen Sie?“
Alſobald legten mir die Gefragten die Sache eindring

lich vor. „Je nun,““ erwiderte ich, „vieles in der Welt läßt
ſich machen, wenn es mit Vernunft und Geſchick angegriffen
wird. Wir beide, der Schiffsherr und ich, wollen hingehen
unterſuchen und das Ding an Ort und Stelle reiflicher
überlegen. Läßt ſich was beginnen, ſo wollen wir in ttes
Namen Hand ans Werk legen Sogleich auch machten
wir uns auf den Platz, aber alsbald auch wärd mir's klär,
daß der Schiffer eine Schlafmütze war, von dem ich feinen

ecklichen Beiſtand erwarten durfte Lieber alſo ließ ich
ihn ganz aus dem Spiele, ging zu meinem guten, ehrlichen
Freunde dem Schiffszimmermeiſter Backer, und bat ihn daß
er mir bei meinem Vornehmen helfen möchte. Der war auch
zu allem bereit und willig, und ſo ſchritt ich denn getroſt
an die Ausführung. 390
Nach dem Plane den wir entworfen hatten, erbat

ich mir von ein paar guten Freunden zwei Fahrzeuge zu

e e et See i ea etwa zuge auf meinenung ging, für den Gebrauch derſelben aber eine billige Ver

gütung bedungen wurde. Jndem ich nun dieſe Bordinge
zu beiden Seiten des verſenkten Schiffes poſtierte und meine
Winden und Hebezeuge darauf anbrachte und in Bewegung
ſetzte, ging die Arbeit raſch und glücklich vonſtatten. Wir
hoben die ungeheure Laſt unter dem Waſſer aus dem tiefen
Grunde ſo weit in die Höhe, daß man bereits auf das Ver
deck etwas mehr als knietief treten konnte, und ich binnen
kurzem den Augenblick erwartete, wo dieſes vollends empor
tauchen würde.

Jetzt aber plötzlich ſtockten alle meine Maſchinen Jch
hatte die beiden Bordinge durch die Winden dergeſtalt an
ſtrengen laſſen, daß ſie vorn mit dem Bordrande dicht auf
dem Waſſer lagen, während die Hinterteile ſich bis zum
Kiel in die Höhe kehrten. Brach jetzt irgend etwas an den
Tauen, die unter dem Schiffe durchgezogen waren, e waren
Unglück und Schaden gar nicht zu berechnen. Jn dieſer pein
lichen Lage mußten demnach vor allen Dingen noch ein
paar Ankertaue unter den Schiffskiel gebracht werden, in
denen das Schiff nunmehr mit vollerer Sicherheit hing, und
nun galt es ein Mittel, es noch um ſo viel zu erleichtern,
damit nur die großen Luken auf dem Verdecke nicht mehr vom
Strome überfloſſen würden und die anzubringenden Pumpen
dann freies Spiel gewännen.

Da ſich iedoch der Schiffskörper um keine Linie mehr
rücken laſſen wollte, ſo verfiel ich darauf, ich müßte jene
Luken um ſo viel erhöhen, daß ſie über dem r
emporragten. Das war zu bewerkſtelligen, wenn ich ebenſovie
Kaſten oder 'Verſchläge von wenigſtens zwei Fuß Höhe
und gleichem Umfange mit den Luken dergeſtalt waſſer-
dicht auf denſelben und dem Verdecke befeſtigte, daß ſie
gleichſam einen Brunnenrand vorſtellten. Was nun aus
dieſen Kaſten geſchöpft wurde, war dann ebenſogut, als ſei
es aus dem Raume geſchöpft, in welchem auf dieſe Weiſe
das Waſſer endlich doch abnehmen mußte. Dann aber hob ſich
39 Fggi von ſelbſt, ohne daß es ferner meiner Maſchinen
edurfte.Kaum war dieſer Gedanke zur Welt geboren, ſo ließ

ich mir einen Zollſtock geben, um unter dem Waſſer das
genaue Maß der Luken in Länge und Breite zu men, rief
meine Leute zu mir nach der Bauſtelle und gab ihnen an
was zu tun ſei. Jn Zeit einer Stunde (während welcher
alles in Erwartung deſſen ſtand, was werden ſollte) kam
ich mit den fertigen Kaſten und meinen Arbeitsleuten zurück
z die Freude, zu ſehen, daß jene vollkommen wohl

Hunderte von müßigem Pöbel ſtanden als guſchauer
am Bollwerke. Jch wandte mich zu ihnen und rief: „Heran

lität gefordert. Jch fand dort die Herren Kaufleute,
vorerſt ihren Dank für mein glücklich gelöſtes Ver ſprechen

mit Eimer und Gerät, wer Luſt hat, mit Waſſerſchöpfen
jede Stunde eine halben Gulden zu verdienen!“ Ho
das war als hätte ich ſie zur Hochzeit gebeten! Es ſtürzten
leich ſo viel Arbeiter herbei auf das naſſe Verdeck, daß
ie um die Kaſtenränder nicht alle Raum zum Hantieren

hatten. Jch ließ ſie ihr Weſen treiben und ſtieg derweilen
ins Boot, um mit dem Bootshaken das Loch unter Waſſer
aufzuſuchen, welches meine Hände hineingehauen hatten.
Dann aber ſah ich mich nach einem Sacke um (oder war
es ein Stück altes Segeltuch, ich weiß es nicht), um jenes
Loch zu ſtopfen und dadurch neuen Zufluß zu hindern

Bei jedem Schöpfen, das ſo viele Eimer zugleich taten,
wurden vielleicht fünfzig und mehr Kubikfuß Waſſer
erſt aus den Käſten, dann tiefer aus dem Schiffsraume her
vorgefördert. Jn ebendem Maße nun, als durch dieſe Er
leichterung das Schiff wieder an eigener Hebekraft gewann
erlangten auch die beiden Fahrzeuge, zwiſchen denen es t
der Schwebe hing, ihre verlorene Wirkſamkeit wieder. Sie
hoben ſich vorn wieder: und ſo mit einem Rucke brachten ſie
nun das Schiff glücklich in die Höhe, daß es durch ſich ſelber
flott wurde und das Verdeck über Waſſer zu ſtehen kam

Jetzt konnten auch die Hanfgebinde an den Laſtbändern
aus dem Raume hervorgelangt werden. Mit der erleichterten
Ladung aber trat auch immer mehr und mehr Bord hervor
bis endlich auch mein gehauenes Loch über dem Waſſer

gelten konnte. Jch ſchlug alſo ein Kreuz. darüber, und ging
weil ich mich trefflich abgemattet fühlte in des Kerrn Namen

das übrige beſorgen mochten.
Einige Tage darauf ward ich

bezeugten, dann aber auch ſich für meine angewandte Be
mühung mit mir abzufinden wünſchten. Auf meiner r
nung, die ich ihnen des Endes einreichte, ſtanden bloß d
beiden Bordinge, die ich

Winden und anderen Gerätſchaften, die denn au
und ohne allen Anſtand bewilligt wurden. Da ich
was mich ſelbſt betraf, keine Forderung m
boten ſie mir ein Douceur von hundert preußiſchen Gulden,
famt zehn Pfund Kaffee und zwanzig Pfund Zucker Jchnahm, was mir gegeben wurde, und

einen guten Tag zu machen. (Fortfehung kolgt)

Beigiern über die Frage der Bildung eines autonome

liebe und gegen dieChrif n

wit offenen Armen auf und ſind bereit, mit ihnen auf T

ingerade die ſo vig

Dieſer Anſicht ſcheine auch die Regierung zu ſein, die ihn ver

tokoll, wonach die vertragſchließenden Parteien ſich ver

nach Hauſe, während mein Freund Bäcker und der Schiffer

zum Vorſchein gelangte, und ſonach mein Werk für ab getan

abermals vor die Admirä

gebraucht hatte, jeder mit zwanzig
Talern angeſetzt, ſamt einer Kleinigkeit für Abnutz an i

indes
n wollte. ſo

ſchenkte davon fünf
undzwanzig Gulden für die Armen, um ihnen auch einmal
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I jast.
er als erſte Maßnahme eine Verminderung der Steuerlaſten

von
ſawiſchen Minderheiten in Fiume ſollen dieſelben Rechte

e
von ſailles feſtgeſetzt worden iſt. Man kann n

upten, daß das gegenſeitige Verhältnis zwiſeigene durch den Wert
gr

e von Beſtimmungen, durch ger dieſes Verhältnis
arakionszahlungen, ja ſelbſt eine Veränderung der durch den

Vertrag von Verſailles feſtgeſetzten Grenzen Deutſchlands
kann die Beziehungen zwiſchen dem jugöſlawiſchen Staat
und Ztalien beeinkluſſen, weil zwiſchen ihnen über eine ſolche
Krenzveränderung Meinungsverſchiedenheiten entſtehen kön-
gen. Nun enthält zwar die Präambel des Vertrages die
er ds, daß die beiden Königreiche den feſten Willen

unden, die durch den Krieg errungenen Ergebniſfe, welche
ſerg die Friedensverträge ſanktioniert ſind, zu ſchützen. Aber

enthält keine Verp ung zum Schutz dieſer Friedens-
werträge, und wenn nun die Pflichten, die ſich die Vertrag
fchließenden gegenſeitig auferlegen, auf den Schutz der Ver
kräge von uilly, Trinanon und St. Germain beſchränkt
werden, ſo ſcheint doch damit bekundet werden zu ſollen,
daß eine Verpflichtung, unter Umſtänden für die durch den
Vertrag von Verſailles geſchaffene Ordnung ſich gegenſeitig
politiſch zu ſtützen, ausdrücklich ausgeſchloſſen werden ſollte.

Wenn nun auch der Vertrag von Verſailles ſelbſt ſchon dieiden Mächte verpflichtet, fur die durch ihn geſchaffene
dnung einzutreten, und man darin vielleicht den Grund

dafür ſehen wollte, daß er in dieſem Vertrage nicht beſonders
rwähnt wird, ſo kann dieſe Tatſache nichts an der Be
beutung ſeiner Nichterwähnung ändern, weil ja auch die
Drei anderen Verträge von den beiden vertragſchließenden
Mächten unterzeichnet worden ſind und ſie zur Aufrecht
erhaltung der durch ie geſchaffenen Ordnung verpflichten.

Hie Kumäntſterung Siehbenbürgens.

Die deutſchen Ruhzrarbeiter aus Rumänien ausgewirſen.
Klauſenburg, 3. Februar. Seit der Ruhrbeſetzung ſind
wiebe erwerbsloſe deutſche Arbeiter aus dem Ruhrgebiet
nach Rumänien geflüchtet, wo ſie beſonders bei ſiebenbür-
giſchen Unternehmern Arbeit fanden. Vermutlich auf fran
döſiſche Jnterventon verfügte nun der rumäniſche Mi-
mniſter des Jnnern, daß alle Ruhrarbeiter aus Rumänien aus
uweiſen ſeien. da Rumänien keine Elemente, die der En-

kente feindlich geſinnt ſind, aufnehmen könne.
Nach einer Veröffentlichung des Rumäniſchen Statiſliſchen

Amtes für Siebenbürgen über die Volkszahl in den von
Angarn an Rumänien abgetrennten Gebieten verzeichnet die
ungariſche Statiſtik von 1910 unter 5 248 522 Einwohnern
B56 311 Deutſche, während die rumäniſche Volkszählung
von 1920 unter einer Einwohnerzahl von 5 114 124 nur
S 39 427 Deutſche nachweiſt. Der Rückgang der Bevölkerungs-

l, darunter beſonders die Zahl der Ungarn, dürfte auf
ie Auswanderung der vertriebenen ungariſchen Beamten
urückgeführt werden, bemerkenséwert aber iſt die Tatſache,
ß auch die deutſche Bevölkerung im Abnehmen be
iffen iſt?: Das deutſche Temeſchvar ſtagniert, während
onſtadt und Herrmannſtadt von Tag zu Tag mehr rumä-

wmiſ h werden.

Muſſolinis Wahlrede.

„Dir Faſchiſten müſſen bereit ſein
Rom, 3. Februar. Jn Gegenwart tauſender Menſchen,

einſchließlich Sengtoren Deputierten und fgſchiſtiſchen Ver
tern hielt Muſſplini geſtern ſeine erlte und einzige Wahl

rede. Er ftellte das Wahlprogramm der Faſchiſten auf und
erklärte. daß wohl andere Faſchiſtenführer Propaganda
reiſen durch das Land unternehmen würden, doch er ſelbſt
nicht Er richtete ſich gegen alle Kritiken, die gegen den
Faſchismus aufgetreten ſind und wies darauf hin, daß,
pdwohl die Oppoſition vön dem Mangel an Freiheit ſpreche,
kei es doch jetzt ſäit Jahren zum erſten Male ſoweit,
daß die Arbeiter die Freiheit haben, ihrer Arbeit nachzu-
gehen, und daß das Land wieder zu normalen Zuſtänden
urückkehre. Er führte aus, daß jene, die in dem Fa
chismus eine Spaktung herbeiführen wollen und die Be

zwegung
„Muſſokiniesmus“

nennen, Antifaſchiſten ſeien. Eine Perſon, die entſchieden
den Muſſolinismus auftrete, ſei er ſelbſt. Muſſoltni

te hinzu, er wünſche und beabſichtige, an der Regie
rung zu bleiben, bis die Organiſation des ganzen Landes
vollzogen worden ſei. Nachdem er Telegramme aus den
Städten verleſen hatte, in denen Faſchiſten angegriffen,
getötet. gefangengenommen und verſchleppt wurden, erregte
r ſeine Zuhörerſchaft mit dem Rufe: „Für die Sache
r die Faſchiſten ebenſo bereit ſein zu töten,

zu ſurbden.“

Snowdens Vudgetzeſorm.

Sondon, l. Februar. Die einzelnen Miniſter des Arbeiters
kabinetts haben ſich bereits eingehend mit den Pflichten
rer Miniſterien beſchäftigt. So hat ſich vor allem der neue
Schatzkanzler Philipp Snowden mit ſeinem Budget be

Wie aus unterrichteten Kreiſen verlautet, beabſichtigt

ren Bevölkerung. Weiterhin erklärt man, daß er eine
minderung, wenn nicht gar Aufhebung der Zuckerzölle

im Auge hat. Die Anſchläge für die Aufgaben des kommen
den i arjahre ſind zwar von Snowdens Vorgänger
im Amte noch e r worden; jedoch wird der neue
r anzier weifellos aus wirtſchaftlichen Gründen ge-

ichtige Abſtriche an ihnen vornehmen. Auch von einer
mimenden Herabſetzung des Teezolles iſt die Rede. Der

neue Landwirtſchaftsminiſter will vorerſt eine große und um
aſſende Konferenz von Vertretern der geſamten Landwirt

ft einderufen. Eine der bedeutendſten Fragen der eng
en Jnnenpolitik iſt die Wohnungsfrage. Der neue Ge

S ter Wheatley hat geſtern ſchon in Verfolg
iner Politik eine Konferenz mit der Exekutive aller Bau

Arbeitergewerkſchaften abgehalten. Es wurden allerhand
Vorſchläge und Anregungen erörtert und ſchließlich eine Re

W z d 4 eruck kommt, e Gewer en die Regierunn ihrer Politik unterſtützt. x 3
Der „Temps“ zu den Arbeiten der Sachverſtändigenkommiſſivn. n

Paris, 2. Februar. Der „Temps“ nimmt in ſeinem heugen Artikel ausführlich Stellung zu den uldeiten Wer
verſtändigenkommiſſion, unter nſpielung auf Berliner

eldungen, wonach in Deutſchland ſich ein heftiger Wider

Suggeſtion den

Der myſteriöſe Hypnoſe-Fall in Potsdam.
die Wiſſenſchaſtler ſagen.

Dr. Werner Achilles, der, wie ſchon berichtet, den 23
jährigen Sohn Kurt der in Berlin-Schöneberg, Jnnsbrucker
Straße 42, wohnenden Kapitäns a. D. Frommann an-
San durch Hypnoſe in einen vorübergehenden Zuſtand von

lindheit verſetzt haben ſoll, iſt trotz eingehender Ermitt-
lungen der Potsdamer Kriminalpolizei noch völlig unge
klärt. Der Oberſtaatsanwalt von Potsdam hat daher die
dortige Polizeidirektion erſucht, durch weitere umfangreiche
Unterſuchungen das bisher unvollſtändige und lückenhafte
Bild der myſteriöſen Vorgänge zu entſchleiern. Der Be
nigk beſtreitet nach wie vor die ihm zur Laſt gelegten

aten. Jm Gegenſatze zu ſeinen h ſtehen aber die
Angaben des jungen Frommann, deſſen Mutter u. zahlreicher
anderer Zeugen. Auch das Material, das bei der Durche
fuchung in der Wohnung Dr. Achilles beſchlagnahmt
wurde, ſoll für dieſen belaſtend ſein. Jedenfalls nimmt
die Kriminalpolizei ſchon jetzt an, daß Frommann auf keinen
g zwei Monate hindurch in e gehalten worden ſei,
ondern daß Frommann zu Dr. illes in einer gewiſſen
r aus anderen Beziehungen geſtan

en habe.

Die e Affäre des Potsdamer Privatgelehrtem

ZJſt hypuvtifche Blendung möglich
Der Fall Achilles iſt noch in tiefſtes Dunkel gehüllt. Erſt

die weiteren Ermittlungen durch Kriminaliſten und Wiſſen
chafter dürften den Schleier lüften, der dieſe myſteriöſen
orgänge umgibt. Wir haben uns deshalb an erſte Wiſſen-

ſchaftler auf dieſem Gebiet gewandt, u. a. an Geheimrat Dr.
Albert Moll und an den berühmten Augenſpezialiſten Pro-
feſſor Silex, bei dem der Kranke wenige Tage in und
lung war. Die Gélehrten äußerten ſich einem Redaktions-
mitglied des „Tag“ gegenüber folgendermaßen

Geheimrat Dr. A. Moll.
„Meine lang iſbrtſe Erfahrung hat mir gezeigt, daß man

allen ſolchen Angaben, die über den Hypnotismus gemagt
werden, mit großem Mißtrauen entgegentreten muß. W
wiſſen niemals ohne genaueſte Nachforſchung, welche Angaben
des Hypnotiſierten objektiv richtig und welche falſch ſind.
Hierbei ſpielt Autoſuggeſtion eine beſonders große Rolle.

Jn dem vorliegenden Falle kommt noch hinzu, daß der
Betreffende möglicherweiſe hyſteriſch iſt; es gibt eine gewiſſe
Kategorie Hyſteriſcher, deren Angaben man mit beſonderem
Mißtrauen aufnehmen muß. Wir wiſſen ferner nicht, vb
der Herr, der den el aufzuklären unternommen hat, aufdem ſchwierigen Gebiet der Hypnotiſierung volle Legitimativn
beſitzt. Denn es iſt ſchon einem auf dem Gebiete des Hypn o
tismus erfahrenen Mann ſehr ſchwer in ſolchem Falle Wahr
heit und Dichtung zu unterſcheiden. Wieviel mehr, wenn
jemand die Aufklärung übernimmt, ohne die Klippen des
Ausfragens des Hypnotiſierten genau zu kennen. Hierbei
kann es ſehr leicht vorkommen, daß er ſelbſt, ohne es zu
wollen und ohne es zu merken, dem anderen diejenigen
Aeußerungen ſuggeriert, die dann von ihm für bare Münze
genommen werden.

Woher weiß derjenige Herr, der den Fall aufzuklären
unternahm, re der junge Mann durch poſthypnotiſche

elbſtmordverſuch gemacht hat?
Auch von einer Flammenhypnoſe iſt die Rede. Ob

ſchon ich mich mit Hypnoſe etwa vierzig Jahre beſchäftige, er
innere ich mich nicht, jemals von einer Flammenhypnoſe

etwas gehört zu haben. Schon diefer Ausdruck macht ſtutzigWenn Herr Grunwaldt fagt, daß die Flammenhypnofe leicht
zum Jrrſinn führe, ſo muß der Fachmann über einen ſolchen
Ausdruck lächeln. An ſich kann natürlich jede unfachgemäß
vorgenommene Hypnoſe zu ſchweren Störüngen des r
Plme und der geiſtigen Funktionen Veranlaſſung geben.

ß die zJlammenbyprole eine beſondere Rolle dabei
ſpielt, ift mir bisher nicht bekannt geweſen. Jm übrigen
gibt es Fälle von hyſteriſcher Blindheit, bei der die
Augen zwar vollſtändig normal nnieren, aber dem Betreffenden nicht zum ußtſein
kommt, was das Auge ſieht.

Es wäre an fich durchaus denkbar, daß auf dem Wege
der hypnotiſchen r er ein gleicher Zuſtand herbeigeführtwird. Aus den früheren Erfahrun en über den Hypnotis

mus wiſſen wir auch, daß in der Tat eine Blindheikv
uggeriert werden kann, ebenſo wie übrigens auch
arbenblindheit und Taubheit. Jm übrigen ader iſt gerade

dieſer Fall, glaube ich, doch nicht genügend geklärt, um ein
endgültiges Urteil abgeben zu können.“

Profeffor Dr. P. Silex:
„Der junge Mann machte den Eindruck eines völlig

Blinden. Er konnte keinen Schritt tun, ohne geführt zu
werden und äußerte keinerlei Reflexe auf plötzliche Beweis
gungen in der Richtung nach ſeinem Geſicht hin. Dagegen
reagierten die Pupillen auf Lichteindrücke, was bei völ
Blindheit ausgeſchloſſen iſt. Jch gewann daher den Eindruck,
daß es ſich um einen Fall von hyſteriſchem Blimdſein
handelte.
Derartige Fälle habe ich vielfach in meiner Praxis be

vbachtet. Ein ſolcher Kranker zeigt aller Erſcheinungen
völliger Blindheit, ſo daß er, wenn man ihm einen Stuhl
in den Weg ſtellen würde, zweifellos darüber fiele. n
Wirklichkeit iſt der Kranke aber nicht blind, da der vrganif
Befund des Auges keinerlei Fehler aufweiſt. Es fehlt aber
bei dem eigenartigen Zuſtande ſolcher Hyſteriſchen die Er
kenntnis von dem Geſehenen. Der Kranke ſieht in Wirklich
keit, aber er weiß nicht, daß er ſieht. Das Gehirn nimmk
die durch das Auge vermittelten Erſcheinungen nicht auf.
Solche Kranke werden nach kürzerer oder längerer Dauer
ihres Zuſtandes gewöhnlich ohne weitere Einwirkung plö tz-
lich von ſelbſt wieder ſehend. Jm vorliegenden Falk
chien es mir nötig, auf die kranken Nerven des jungen
Mannes einzuwirken Jch verordnete ihm eine Doſis Veronal
und ließ ihn einige Tage ſchlafen. Dann empfahl ich ihm,
ſich in Berlin herumführen zu laſſen und ſich gut zu amü-
ſieren. Er werde dann ſchon wieder ſehend werden. Darauf-
hin empfahl ſich der junge Mann und ließ ſich bei mir nicht
wieder ſehen. Da ich der Sache weiter keine Bedeutung
von Anfang an beigelegt hatte, war ſie faſt meinem Gedächt-
nis entfallen, als nun bekannt wurde, daß es ſich möglicher-
d um einen Fall hypnotiſcher Beeinfluſſung handeln

nnte.

Aus verſchiedenen Auffaſſungen der Situation maßgebena
der Gelehrter, wird man im Augenblick folgern dürfen, daß
erſt das weitere Ergebnis der gerichtlüchen
Unterſuchung abgewartet werden muß, bis ſich ein ab
ſchließendes Urteil fällen läßt. Dies erſcheint um ſo not
wendiger, als die ganze Sachlage auch in kriminaliftiſcher
Hinſicht zurzeit noch völlig verſchleiert iſt.

ſtand gegen die Begründung der Goldnotenbank außerhalb
des Reiches bemerkbar mache. Das Blatt meint hierzu, daß
dieſe Maßnahme im Jntereſſe der Unabhängigkeit der Bank
durchaus geboten ſei. Das Blatt ſtützt ſich hierbei auf An ſeh
aben, die der Direktor der Bank von Holland Viſſering
m „Haagſch Haandblad“ hinſichtlich des rumäniſchen Finanz

problems machte. Zu dem deutſchen Staatshaushaltsprojekt,
das der erſten Kommiſſion unterbreitet wurde, äußert das
Blatt eine Reihe ernſthafter Bedenken. U. a. habe die
deutſche Regierung den Betrag für die Zölle und Verbrauchs-
ſteuern für das am 1. ril beginnende Geſchäftsjahr mit
1006 Millionen Goldmark vhne Zweifel etwas ſehr niedrig
angeſetzt. Der „Temps“ erwähnt vergleichsweife die ent
ſprechenden franzöſiſchen Steuern, die die feſte Umſatz
ſteuer nicht mitgerechnet während des Jahres 1923
einen Betrag von 7482 Millionen Frank einbrachten. Die
franzöſiſche Bevölkerung bleibe aber um 50 Prozent hinter
der Deutſchlands zurück und ſo kommt der „Temps“ unter
Aufſtellung einer Quote von fünf Frank für eine Goldmark
u dem Schluſſe, daß Deutſchland in der Lage ſei, mindeſtens
500 Millionen Goldmark an Steuern aufzubringen. Auf

gabe der Sachverſtändigen wäre es, eine angemeſſene Er
höhung dieſer Steuern u Jm Zuſammenhange
mit vorſtehender Betrachtung kommt der „Temps“ ſchließlich auf
die Reparations- und Sicherungsfrage zu ſprechen. Das
Blatt ſteht auf dem alten Stundpunkt, daß nur durch eine
Umwandlung der äußeren Schuld in eine innere Schuld des
Reiches eine ausſichtsreiche rn dieſer Probleme herbei
geführt werden könne. Für die Regelung der Sicherungs-
frage ſetzt das Blatt große Hoffnungen auf den Völkerbund.
Die Gedankengänge des „Temps“ haben aber, wie man er-
klärt, rein perſönlichen Wert. Was aber den Vorſchlag des
„Temps“ zu den Reparationen anbelangt, ſo ſcheinen ſich
auch neuerdings maßgebende Pariſer politiſche Kreiſe damit
zu beſchäftigen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
OperettenSchickfal. Ein ſonderbares Pech hat Franz

Lehar mit ſeiner neueſten Operette gehabt. Vor ein paar
Jahren brachte er in Wien eine neue, betitelt „Der Stern-

ucker“, heraus, mit einem Erfolge, der für ein derartiges
ert zu gern war. Da ihr auch eine textliche Ueberarbeiß-

tung Dr. A. M. Willners nicht auf die Beine half, ließ ihr
Lehar von einem Jtaliener namens Carlo Lombardo
ein Libretta mit einer ganz neuen Handlung unterlegen, und
in dieſer Form hatte das Stück unter dem Titel „Libellen-
tanz“ nicht nur in Jtalien, ſondern auch in Oeſterreich und
Deutſchland ſtarken Erfolg. ſJin den deutſchen Theater
etteln wird auch Willner als itverfaſſer neben Lom-

rdo genannt). Die Operette gelangte ſo auch nach Paris
in das Operettentheater „Pa-Ta-Clan“. Hier wurde aber
noch während der Einſtudierung die peinliche Entdeckung
gemacht, daß Herr Lombardo ein Plagiat an Hen-
nequin begangen hatte: Nicht nur der ganze Gang der

ndlung ſoll einem Luſtſpiel des franzöſiſchen Schrift-
ellers entnommen ſein, ſondern der dritte Akt, mit Aus

nahme der paar Geſangsnummern, ſogar wörtlich. Hennequin
hat die Sache der franzöſiſchen Autorengenoſſenſchaft über
geben die alle Tantiemen auch die arſchen geſperrt
und für die ausländiſchen den Prozeß angeſtrengt hat.

Die preußiſche Akademie der Wiſſenſchaft hat den Pro-
feſſor Dr. Olof Auguſt Danielssſon in Upſala zum korreſpon-
dierenden Mitglied ihrer philoſophiſchen Klaſſe und den Pro
ſeſer Dr. Woldemar Chriſtofer Brögger in Kriſtiania zum
orreſpendierenden Mitgliede threr philoſophiſch-mathemati-

ſchen Klaſſe gewählt.

Merſeburger Ptatter e r und Jugrendtat.r. 5 u
Herausgegeben von Bezirksjugendpfleger K. Hemprich, Mer
urg.
Es iſt ſehr erfreulich, daß die Jugend und ihre Freunde

in lobenswerter Opferwilligkeit dafür geſorgt haben, d
der Druck der vorliegenden Blätter ermöglicht wurde. Je
tut mehr als ſonſt das Erſcheinen einer ſolchen Zeitſchrift not.
Die Blätter enthalten zunächſt einen ſehr beachtenswerten
Aufſatz von Prof. Th. Ziehen über „Normale und neu
raſtheniſche Ermüdung und hyſteriſche Zerſtreutheit bei Ju
gendlichen.“ Sodann bringt es einen vrientierenden Ar-
tikel über die Ring-Pfadfinder. Für die Praxis iſt zu ver
wenden: Schiller und wir. Wie man der Jugend zeigen
kann, daß Schiller heute noch lebt und uns in der Gegen
wart ſo viel zu ſagen hat von K. Hemprich. Sehr wertvoll
iſt der Abſchnitt: Jugendtat. Hier leſen wir zu unſerer
Freude, wie die Jugend mit ſchönem Erfolge im ſozialen
Hilfedienſt tätig iſt, in den Werkgemeinden, im Kampf gegen
Schund und Schmutz, in den Kindergruppen. Sehr beachr
tenswert ſind die Ausführungen über die Jugend-Werkge
meinden. Hier ſcheint ſich aus der Not der Zeit etwas ganz
Neues anzubchnen. Berichte über Lehrgänge zur För-
derun der Jugendpflege und Büchertiſch fehlen nicht,
Die Nummer iſt gegen Einſendung von 20 Pfg. von der Ge
ſchäftsſtelle in Merſeburg zu beziehen.

lurnen, 3piel und 3porl.
Ein verregneter Sonntag

„Es wär' ſo ſchön geweſen, behüt' dich Gott, es hat
ſollen ſein!“ Die ſchönen
Sonnt

z

rbereitungen zu dem
der ein Markſtein in Merſeburgs Fußballlge

werden ſollte, ſind gänzlich für umſonſt geweſen.
rieſiger Spannung ſeit Wochen und Monaten erwartete Orts
rivalenkampf

99 BfLv.
fiel regelrecht ins Waſſer: Die Zuſchauer kamen um ihre Sen
ſation, die Spieler um die ſehnſüchtige herbeigewünſchte
Entſcheidung, wer denn nun in Merſeburgs Ligaklaſſe der
ſtärkere iſt. Es hat nicht ſollen ſein noch nicht, denn
aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Da aber beide Manne
ſchaften bis Mitte März mit Punktkämpfen bereits feſtgelegt
ſind, werden wieder Wochen ins Land gehen und noch
immer ſteht die W zur Entſcheidung: Wer wirds ſchaffen
im Derby 99 .7Der Platz war nicht ſpielfähig: abgeſehen von einigengroßen Waſferpfützen vor den Toren, war er auch ſonſt
durchweg ſo aufgetaut, daß an ein Spielen gar nicht zu
denken war. Der Schiedsrichter König (96-Halle) ließ dann
vernünftigerweiſe die beiden Gegner auch garnicht erſt an
treten, obwohl VfL. bereits umgezogen in drei Autos
zur feſtgeſetzten Zeit erſchien. Die Formalitäten
waren ſchneilſtens erledigt und das Merſeburger Fußball
derby war „bis auf weiteres vertagt.“

Uebrigens ſoll man nicht denken, daß etwa keine Zu
ſchauer da waren. Die ganz Unentwegten hatten doch alle
Hoffnung noch nicht aufgegeben und gegen Spielbeginn ſetzte
eine recht lebhafte Völkerwanderung in Halleſchen Straße
nach dem 99er Sportplatz ein, wo man aber bald das
Nutzloſe des Beginnens einſah, umkehrte und unverrichteter
Dinge enttäuſcht heimwärts eilte. So arg wie diesmal
hat es der Wettergott aber bisher auch ſelten geweint.
Das war nun ſchon der 5. Sonntag, der für den Sport

za

l i weil die Witterungsverhältniſſe ihn verbotenJ wenn nicht ſein ſoll, dann iſt zu machen.Afo hoffen wir weiter bis über acht Tage.
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